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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Sonntag, 31. Mai 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Zwiſchen dem deutſchen Reiche und der Neu- 
Guinea-Compagnie ijt ein Abkommen betreffend 
Uebernahme der Landeshoheit durch das Reich 
getroffen worden, welches, da es einen Koſten⸗ 
aufwand von 273 000 Mk. erfordert, dem Reichs- 
tag nach feinem am 2. Juni erfolgenden Wieder- 
zuſammentreten vorgelegt werden wird. Unter 
diefen Umſtänden iſt die beiſtehende, die geſammten 
deutſchen Beſitzungen in der Südſee, ſowie ſpeciell 
das Gebiet der Neu-Buinea-Compagnie darſtellende 
Kartenzeichnung zeitgemäß. 

Die Neu-Guinea-Compagnie, deren Kaiſer Wil- 
beimsland und den Bismarch-Archipel umfaſſende 
Beſitzungen in unſerer Kauptkarte dargeſtellt 
find, übt in Nachahmung des Vorbildes älterer 
holländiſcher und engliſcher Compagnien mit Ge- 


n 


verliehenen ſtaatlichen Hoheitsrechte für das ganze 
Schutzgebiet verzichtet und daß dieſe Rechte mit 
den correſpondirenden Pflichten vom Reich zu 


eigener Ausübung übernommen werden; daß 


der Neu-Guinea-Compagnie für die Opfer an 
Arbeit und Geld, die ſie gebracht hat, 


machung zu erſchließen, ein Entgelt gebühre; daß 
Kleines Feuilleton. 


Völkergewimmel in Moskau. 


Beim Einzug des Zarenpaares in Moskau bot 
ein beſonders buntes Bild ein Heer von Männer- 
geſtalten auf dem Rothen Platz am Kreml. Zur 
einen Hälfte ſetzte ſich dieſe Geſellſchaft nach der 
„Voſſ. 3g.“ aus Vertretern der Rußland mehr 
oder weniger unterworfenen aſiatiſchen Völker- 
ſtämme, der Bucharen, Chiwaner, Baſchkiren, 
Kirgiſen, Tataren, Kalmücken, Tibetaner, Tſchetſ⸗ 
chenen, Kurden, Oftjäken, Koreaner, der chinefi- 
ſchen und afgbaniſchen Grenzbevölkerungen zu- 
ammen, zur anderen aus den Delegirten alt- 
ruſſiſcher und polniſcher Dorfgemeinden. Welche 
Geſtalſen, in welchen Trachten und Bewaffnungen, 
weiche Menſchengattungen, welche kaukajiihen 
und mongoliſchen Naſſetypen ſah man unter jenen 
Afiaten! Dort ſtanden die Männer von Korea 
mit ſchlitzäugigen, violettlich - braunen, breiten 
Seintern, die Köpfe mit den höchſten kugel⸗ 
förmigen Füten aus purpurnem bezw. blauem, 
reich mit goldenen Ornamenten geſtickten Sammet 
mit aufgebogener Krempe, in ſchwarzſeidenen, 
farbig umgürteten bis etwas unterhalb des 
Knies reichenden Röcken und langen ſchwarzen 
Beinkleidern mit goldenen Galons, Chineſen mit 
großen runden Mützen, deren aufgeſchlagener, 
breiter Rand mit Pel; überzogen war; einige der 
Herren in langen Kaftans aus hellblauer 
moirirter Seide mit grünfammetnem Shawl⸗- 
kragen und bunten ſeidenen Gürteln; andere in 
prächtig mit Drachenbildern durchwirkten, matt 
blauſeidenen Gewändern; einer in einen langen, 
mit Zobel beſetzten Talar aus purpurnem Sammet 
gekleidet, den ein aus viereckigen mit rothen 
Steinen geſchmückten Siberplatten zuſammen⸗ 
geſetzter Doppelgürtel umſchloß; Kurden, den 
Kopf mit loſe geſchlungenen, breiten, ſchwarzen, 
goldgeſäumten Tüchern umwunden, in ganz mit 
kunſtvollen, goldenen Flachſtickereien bedeckten 
ſchwarzen Jacken und Hoſen; im breiten ſeidenen 
Gürtel ein Arſenal von langen Dolhen und 
Piſtolen, die mit bewundernswerth gearbeiteten 
ſilbernen und goldenen Tauſchirungen bedeckt 
waren; den wenig gekrümmten Säbel mit ftich- 
blatt- und bügellsſem Griff von ähnlicher Arbeit, 


und Milfionsgejellihaften gegenüber ſtaatliche 
Hoheitsrechte vertreten ſoll, hat zu den mannig- 
fachſten Unzuträglichkeiten geführt. das zum Zweck 
der Aenderung nunmehr zwiſchen dem Reich und 
der Compagnie getroffene Abnommen beruht 
darauf, daß die Neu-Guinea-Compagnie auf die ihr 


\ um das 
Schutzgebiet zu erforſchen und für die Nutzbar⸗ 


Das deutſche Schutzgebiet von Neu-G 


dieſes Entgelt in der Belaſſung eines Theiles der 
außer den Rechten der Landeshoheit ihr ein- 
geräumten ausſchließlichen Vermögensrechte zu 
beftehen habe; daß die jo belaſſenen Rechte jedoch 
räumlich und zeitlich zu beſchränken und daß ſie 
nach Wahl des Reiches in einer beſtimmten Friſt 
vor Ablauf der Berechtigungsdauer durch Zahlung 
einer Geldſumme ablösbar ſein ſollen. 

Die Beſitzung der Neu-Guinea-Compagnie um- 
faßt Kaiſer Wilhelmsland und den Bismarch⸗ 
Archipel; die weiteren deutſchen, unter Reichs- 
ſchußz ſtehenden Beſitzungen in der Südſee um- 
faſſen den nördlichen Theil der Salomoninſeln, 
erner die Marſchall-⸗Oruppe. Soweit erſtreckt 
ich der geſammte Colonialbeſitz zu beiden Seiten 


die Abgrenzung gegen die 


des Aequators. 


emden Colonialbeſitung er 
olonien, die e Berisungen auf 
Salomon-Inſeln und die engliſchen und holländi- 


Schraffirung auf unſerer Karte markirt. 


Kaiſer Wilhelmsland bildet den öſtlichen Theil 
* Es hat eine 
Größe von mehr als 181000 Quadrat-Rilom.,- 
etwa 110 000 Einwohner, und an feiner 800 Kilom. 
langen Küſte zahlreiche Korallenriffe, Inſeln und 
kleine Einbuchtungen. Das Innere iſt noch nicht 
Im Norden iſt der ſchiffbare Kaiſerin⸗ 


der Nordküſte von Neu-Guinea. 


erforſcht. 
Auguſtafluß mit günſtiger, nicht durch Riſſe ver ⸗ 
ſperrter Mündung. Das Klima iſt ein ausge- 
ſprochenes Tropenklima. 
befinden ſich folgende Stationen: 


uinea. 


ſchen auf Neu-Guinea) iſt durch Strichlinien bezw. 


An der Aſtrolabebay 
Friedrich- 
Wilhelmshafen, Konſtantinhafen und Stefansort. 
Die erſigenannte iſt Sitz des Landeshauptmanns. 
Eine kleine polizeiliche Schutztruppe wird von der 
Neu-Guinea-Geſellſchaft unterhalten, ihre eine Hälfte 


an goldgewirktem Gehenk; Thibetaner in 
wunderlich geformten niedrigen, helmartig an- 
liegenden, in einer kleinen Spitze gipfelnden gelben 
Mützen mit Seiten- und Nackenklappen; ge- 
kleidet in goldgelbe Talare, über welche ſie 
ſcharlachrothe Shawls oder leichte Mäntel von 
der linken Schulter zur rechten Hüfte drapirt 
trugen. 

Ein Nordſibirier fteht in langem rothſam meinen 
ganz mit breiten aufgenähten ſchweren maſſiven 
Borten aus Goldblech beſetzten Talar da, 
und neben ihm, in feinem Schutz ein Oſtjäke 
mit eskimoähnlichem Altweibergeſicht von rother 
pelzbeſetzter Kapuze umſchloſſen, in einen rothen 
peljbejehten, kurzen dichen Tuqchrock, rothe 
Koſen und geſtickte kurze formloſe Leder⸗ 
ſchuhe gekleidet, in denen winzige verkümmerte 
Füßchen von der Art der der Chinefinnen 
zu ſtecken ſchienen. dem kleinen Herrn war es 
erſichtlich nichts weniger als angenehm und. be- 
haglich, ſich genau von allen Seiten betrachtet 
und gemuftert zu jehen. Das Weinen ſchien ihm 
näher als das Lachen. Er hätte ſich am liebſten 


geflüchtet und in der dichteſten Bolksmenge ver- 


krochen. 

Dort wieder ſtand eine Gruppe von Männern 
aus Chiwa und Bochara, in dicken, wattirten, 
langen, ſchlafrockförmigen Kaftans ‚aus ſteifen, 
groß gemuſterten, pehbeſetzten, goldgelben, 
grünen, rothen und blauen ſchweren Brohat- 
ftoffen, rieſige, ſchneeweiße Turbane auf den 
Köpfen, mit den ſchwarzbärligen, böſe und tückiſch 
blichenden Geſichtern, deren Hautfarbe ſich dem 
Chokoladenbraun nähert. Neben ihnen einige 
Riefengeftalten kaukaſiſcher Krieger mit ſchwarzen 
Peljmühen von enormer Größe, in lange, dunkel 
maitrothe, fein geftreifte, weich fließende, offene 
Seidenkaftans gekleidet, mit koſtbaren Säbeln 
am Gehenk und Yatagans in der breiten Gürtel 
ſchärpe, die das ſeidene Unterkleid umſchließt; 
adlernaſige braune, ſchwarzbärtige Geſichter, in 
deren tiefliegenden, dunkeln Augen die natürliche, 
angeborene Kampf- und Mordluft nur leiſe zu 
ſchlafen ſchien. Neben ihnen ſieht man andere 
Männer aus inneraſiatiſchen Nachbarſtämmen mit 
ſchwarzen Pelzmützen von ähnlichem Umfang, aber 
ganz abweichender, nach oben hin flach zufammen- 
geklappter und nach vorn herüber nickender 
Form, der Kals umgeben von Fuchspelhhragen: 


iſt im Friedrich-Wilhelmshafen, die andere in 
Herbertshöh im Bismarck-Archipel ftationirt. Der 
Norddeutſche Clond unterhält Fahrten nach Haijer- 
Milhelmsland, die Neu-Guinea-Befellihaft ſolche 
zwiſchen dieſem und dem Bismarck -Archipel. 

Die Inſeln des Bismarckarchipels haben bei 
52000 Quadratkilometer Ausdehnung 188 000 
Einwohner. Es find dies die durch den Gt. Georg- 
Kanal getrennten Inſeln Neu-Pommern mit der 
Gazellen-Halbinſel und Reu-Mecklenburg. Im 
Nordweſten die Admiralitätsinſeln. Im St. Georg; 
Kanal die Inſelgruppe Neu- Lauenburg. Am 
nordweſtlichen Ende von Neu- Mecklenburg die 
Inſel Neu - Hannover, Sämmtliche, im Innern 
nicht erforſchte Inſeln find gebirgig. Auf Neu- 
Mecklenburg ſind Berge bis zu einer Köhe von 200 


ie Inſeln ha treiche Küſtenfläſſe; 


|? Inſein haben zahl | 
der bedeutendſte iſt der Holmesfluß auf der Gazellen- 


Halbinſel. Auf den Inſeln ſind folgende Stationen: 
Im Innern Mioko und Matupi. Hauptſtation 
iſt Herbertshöhe (Regierungsſitz). Der Handel 
(Copra, Baumwolle) wird namentlich durch die 
deutſche Handels- und Plantagen-Geſellſchaft der 


Südſeeinſeln und das deutſche Sandlungshaus 


Hernsheim vermittelt. Der Archipel hat ein durch 
die Meeresumgebung gemildertes Tropen-Klima. 

In den deutihen Südſeegebieten, einſchließlich 
Salomoninſeln und Marſchallinſeln ſind folgende 
Erwerbsgeſellſchaften thätig: Neu-Guinea Com- 
pagnie (gegr. 1884, Sitz Berlin), Jaluit-Geſell⸗ 
ſchaft (gegr. 1887, Sitz Hamburg), Aſtrolabe-Com- 
pagnie (gegr. 1891, Sitz Berlin), Deuiſche Kandels- 
und Plantagen Geſellſchaft der Südſee - Infeln 
(gegr. 1878, Sitz Hamburg). 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Inſeraten ⸗Munahme 
Atterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expebition iſt zur An- 
nahme von Juſer aten Bor ⸗ 
mittags von 8 bis RNach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Beipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner 
®. u. Daube & Co 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beite 20 Big. Bei größer en 
Aufträgen u. Wiederholung 

Rabatt 0 


Paolttiſche Tagesſchau. 
Danzig, 30. Mal. 


Schutz der Deutſchen auf Kreta. 

Wie die „Poſt“ hervorhebt, konnte von einer 
Entſendung des im öſtlichen Theile des Mittel- 
meeres kreuzenden Kanonenbootes „Loreley“ 
nach Kanea zum Schutze der deutſchen Reichs- 
angehörigen auf Kreta abgeſehen werden, weil 
die deuiſche Colonie auf Kreta nur äußerft klein 
und die Intereſſen dieſer durch den öſterreichiſchen 
Conſul in Kanea mit wahrgenommen werden. 
Nachdem nun (wie gemeldet) die öſterreichiſche 
Reichsregierung dem mächtigen Rammhreuzer 
„Kaiſerin und Königin Maria Thereſia“ den Be- 
fehl ertheilt hat, nach den kretenſiſchen Gemäfjern 
in See zu gehen, ſo dürfte gleichzeitig auch in 
genügendem Maße für den Schutz unſerer Lands - 
leute auf Kreta ſelbſt bei dem Ausbruch erneuter 
Metzeleien geſorgt ſein. 


Herbeites Rücktritt. 


ueber die Gründe. weiche den lan jährigen 


franzöſiſchen Botſchafter am Berliner ofe und 
den Doyen des diplomatiſchen Corps, Herbelte, 
zum Rücktritt von ſeinem Poſten veranlaßt habs 
find ſchon die verſchiedenſten Derfionen lauf ge- 
worden. Jetzt äußert ſich auch der „Hamburger 
Corr.“ dazu und giebt ein Motiv an, das bisher 
noch nicht genannt worden iſt. Die Geneſis des Ab- 
ſchiedsgeſuches Herbettes reicht danach bis in den 
Sommer 1395 zurück. Herr Kerbette iſt damals 
der Anſicht geweſen, die franzöſiſche Regierung 
folle entweder die Einladung zu den Kieler Feften 
ablehnen oder viel glamvoller auftreten und nicht 
kleinlich demonſtriren. Ueber das Derhalten des 
franzöſiſchen Admirals in Kiel und der franzö⸗ 
ſiſchen Geeoifiziere hat Herr Herbette ſich wieder 
holt ſehr abſprechend geäußert, namentlich ſoll 


er außzer ſich über die tactlojen franzöſiſch-ruſſiſchen 


Derbruderungsdemonftrationen und was dabei 
mit unterlief, geweſen ſein. Die Demiſſion wurde 
damals nicht angenommen. Seit der Zeit hal 
jedoch Ferr Herbette wiederholt und bei ver⸗ 
ſchiedenſien Anläſſen um Enthebung von feinem 
Poſten gebeten, die ihm denn nun aue «emwährt 
worden iſt. i BR 


Prozeß Schöler. 
Launer, W. Mai. Vor der hieſigen Straf- 
kammer begann heute ein auf drei Tage be- 
rechneter Beleidigungsprozeß, der ſich gegen den 
Ni Redacteur Schöler aus Hannover 
richtet. 5 a 
Schöler wird beſchuldigt. in einer von ihm ver ⸗ 
faßten und herausgegebenen Broſchüre, „Kaſernen⸗ 
leiden“ betitelt, den preußiſchen Ariegsminifter 
Bronſart v. Schellendorff in verleumderiſcher Weiſe 
beleidigt zu haben. der Name des Angeklagten 
iſt gelegentlich der letzten Berathung des Militär- 
etats im Reichstage mehrfach genannt worden. 
Der Reichstagsabgeordnete Bebel hatte damals 
eine Reihe von Fällen aufgeführt, durch die er 
zu beweiſen ſuchte, daß im preußiſchen Heere 
vielfach Soldatenmißhandlungen vorkämen und 


führte dabei unter anderem auch den 
Namen des Angeklagten an. Demſelben follte 
von Seiten ſeiner Vorgeſetzten während 


feiner dreijährigen Dienftzeit übel mitgeſpielt 


Tſcherkeſſen mit runden hohen Pelzmützen, die 
hochgewachſenen ſchlanken, breitſchultrigen, ſehnigen 
Kriegergeſtalten in langen ſchwarzen Kaftans, von 
gold- und ſilbergewirkten Gürteln umſchloſſen, 
in denen vorn der Handſchar in reich tauſchirter 
Scheide, hinten die lange, ebenſo ſchön verzierte 
Piſtole ſteckt, auf jeder Bruſtſeite die gold- und 
ſilberſtoffenen Patronenbehälter. die über den 
Nacken hängenden Zöpfe mancher Oſtaſiaten 
waren mit bunten und goldenen Schnüren 
durchflochten und endeten in einer langen Quaſte 
aus Goldfäden. Alle dieſe Männer trugen die 
Bruſt mit ruſſiſchen Orden und Ariegsdenk- 
münzen geſchmückt. Sie müſſen mithin der ſieg 
reichen Macht, welche ihre verſchiedenen Vater- 
länder in ſich aufgenommen, verſchlungen und 
dem eigenen Riejenleib eingefügt hat, bereits 
wichtige Dienfte in Krieg und Frieden geleiſtet 
haben. Die Delegirten polniſcher Gemeinden in 
ihren luſtigen bunten Nationaltrachten, den 
rothen und blauen Krakuſenmützen bezw. Filz- 
hüten, an deren linken Seiten mit bunten Seiden⸗ 
bändern und Goldflittern breite Gträußel aus 
Pfauenfedern befeſtigt ſind; in weißen langen 
bezw. kurzen Röcken mit breiten rothen Schulter- 
kragen, auf welchen Ornamente aus kleinen 
runden Silberplättchen ſchimmern und blitzen; 
mit rothen Gürtelſchärpen, weiten weißen Knie- 
hoſen und hohen Stiefeln; und jene anderen in 
langen, beſchnürten grauen oder blauen Kaftans. 


Bunte Chronik. 
Don der Berliner Gewerbeausſtellung. 

Eine neue Ausſtellung iſt am Freitag auf Trep- 
tower Gebiet eröffnet worden, die den Vorzug 
hat, gleich in den erſten Stunden fix und fertig 
zu fein, die internationale Hunde⸗flusſtellung, 
deren Dauer mit Küchkſicht auf ihr lebendes 
Material nur auf vier Tage berechnet iſt. Auf 
einem dicht an das Ausſtellungsgebäude an- 
ſchließenden, geräumigen Terrain haben die 
werthvollen Dierfüßler ihre Sommerwohnung 
aufgeſchlagen. An der Spitze der fünfhundert 
Kusſteller aus allen Theilen Deutſchlands und 
des Auslandes ſteht der Kaiſer, der der Collectiv- 
Ausftellung des Berliner Barſon-Clubs fünf feiner 
prächtigen ruſſiſchen Windhunde überwieſen hat. 
&s find ſtattliche Exemplare ihrer Naſſe, denen 
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Pflege und Obhut zu erfreuen haben. Mehr als 
achthundert werthvolle Hunde ſind theils im 
Freien, theils unter bedachten Zelten ausgeſtellt. 
Was die Beſucherzahl der Ausſtellung anbe- 
trifft, ſo ſollen, wie ſchon früher erwähnt, täglich 
60 000 Perſonen die Ausftellung beſuchen. Trog 
der erzielten hohen Beſuchsziffern an einzelnen 
Tagen iſt der Durchſchnittsbeſuch nach Ablauf 
dieſes erſten Monats geringer. Es haben bis zum 
Donnerstag Abend etwas über eine Million Per- 
ſonen die Ausſtellung beſucht, jo daß nach maß⸗ 
gebender Schätzung 38 000 bis 39 000 Per- 
ſonen als Durchſchnittsziffer anzuſehen find, 


Das internationale Schachturnier, 


welches im Laufe dieſes Sommers in Nürnberg, 
unabhängig vom deutſchen Schachbunde ſtattfinden 
wird, verſpricht einen glänzenden Verlauf. Der 
Prinzregent von Baiern hat einen werthvollen 
Münzpokal nebſt Teller als Ehrengabe geſtiftet 
und die Gelder ſind dem rührigen Comité ſo 
reichlich zugefloſſen, daß die Preiſe bedeutend 
erhöht werden konnten. Der erſte Preis be- 
ſteht aus der Ehrengabe des Prinzregenten 
und 3000 Mark baar und daran reihen ſich 
Preiſe von 2000, 1500, 1000, 600, 300 und 200 
Mark, Da auch die Spielbedingungen äuferft 
günftig find (es iſt täglich nur eine Runde zu 
ſpielen ſtatt der in Deutſchland ſonſt üblichen 
zwei), ſo kann auf eine ſtarke Betheiligung der 
ausländiſchen Schachmeiſter von Weltruf .ge- 
rechnet werden. db Lasker, Tſchigorin und 
Steinitz Theil nehmen werden, iſt noch ungewiß, 
aber nicht unwahrſcheinlich. 
Geiſtesgegenwart. 

Der Generalcontroleur Kerr v. Silhouette ſollte 
einſt in dieſer Eigenſchaft Ludwig XV. vorgeftellt 
werden. Er bereitete ſich auf alle möglichen 
Fragen über fein Minifterium vor und hoffte, 
fie beantworten zu können. „Herr Generalcom- 
miſſar“, ſagte der König bei feinem Eintritt, „Ihr 
Schloß Silhouette ift prächtig gebaut; wie viele 
Jenſter bat es im Dordertheil?“ „Ich weiß es 
nicht“, antwortete der Miniſter, der ſich durch 
dieſe unerwartete Frage überraſcht und verblüfft 
fühlte. Der König wendete ihm darauf den 
Rücken. Ein Anweſender ſagte hinterher zum 


Die erſte Berathung des Kandelsvertrages mit 
Japan wird ſchwerlich längere Debatten hervor- 
rufen, nachdem bis jetzt wenigſtens die an der 
Ausfuhr nach Japan betheiligten Induſtriellen 
durch ihr Schweigen zu erkennen gegeben haben, 
daß der neue Bertragstarif mit Japan ihren Er- 
wartungen entspricht. Lebhaft dürfte es bei der 
erſten Leſung des Nachtragsetats zugehen, welcher 
die Uebernahme von Neu-Guinea in Reichs ver- 
waltung in Vorſchlag bringt. Selbſt in colonial- 
freundlichen Kreiſen fehlt es nicht an Bedenken 
gegen dieſen Vorſchlag, die indeſſen auf die Beſchluß⸗ 
faſſung kaum Einfluß haben dürften, da das Centrum 
im Intereſſe der in Neu-Guinea thätigen katho- 
liſchen Miſſionen die Uebertragung der Landes- 
hoheit von der Privatgeſellſchaft auf das Reich 
ſchon ſeit langen Jahren befürwortet hat. Für 
die Mittwochsſitzung (Schwerinstag) iſt in An- 
regung gebracht worden, den Commiſſionsbericht 
über die Anträge betreffend das Reichsvereins⸗ 
und Verſammlungsweſen auf die Tagesordnung 
za bringen. Bei dieſer Gelegenheit könnte ja 
ſondirt werden, inwieweit die Reichsregierung 
bereit iſt, auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung 
das in Preußen und eirer Reihe von anderen 
Einzelſtaaten beſtehende Lerbot der Verbindungen 
zwiſchen politiſchen Vereinen kurzer Hand aufzu- 
heben. An einer ſtarken Mehrheit des Reichs- 
4 — würde es für eine ſolche Maßregel nicht 
ehlen. 

Was die noch ausſtehenden dritten Be- 
rathungen betrifft, fo fteht die Novelle zur Ge- 
werbeordnung an der erſten Stelle, das Marga- 
rinegeſetz an zweiter und das Vörſengeſetz an 
dritter Stelle; ob aber dieſe Reihenfolge innege- 
halten wird, iſt noch eine offene Frage. Das 
Depotgeſetz iſt bekanntlich auch in zweiter Be- 
rathung zu erledigen. Das Börſengeſetz wird 
verhältnißmäßig am ſchnellſten zur Erledigung 
kommen, da bei der Gruppirung der Parteien 
jo gut wie keine Ausſicht ift, frühere Beſchlüſſe 
rückgängig zu machen, was natürlich nicht aus- 
ſchließt, daß Abänderungsanträge des Princips 
wegen eingebracht werden. Vor allem dürfte 
der Antrag Kanitz wegen Herbeiführung eines 
internationalen Verbots des Terminhandels in 
Getreide zu intereſſanten Debatten führen. 


Berlin, 29. Mai. An dem Nationaldenkmal 
Kaiſer Wilhelms I. wird andauernd rüſtig ge- 
arbeitet, während an der Schloßfreiheit die 
Säulenhalle allmählich emporwächſt und ihr bild- 
neriſcher Schmuck in großen Steinmetzwerkſtätten 
und in Kupfertreibereien ausgeführt wird, nähert 
ſich die Kerſtellung der Modelle für das eigent- 
liche Denkmal dem Ende. Das Weſentliche iſt 
ſchon in Bronze gegoſſen und auf dem Fabrikhof 
der Brüder Gladenbeck hat man das Reiterſtand⸗ 
bild zuſammengeſetzt und aufgebaut; es iſt 11 
Meter hoch. Auf Wunſch der Regierung werden 
die Gußmodelle nach der Ausführung in Bronze 
zerſtört. Die Inſchrift für die vorn am denkmal 
vorgeſehene Tafel iſt in ihrem Wortlaut vom 
Kaiſer nicht gebilligt worden, der ſich die Be- 
ſtimmung über einen neuen Text vorbehalten hat. 


D Berlin, 29. Mai. Die Maſſai auf dem 
Tempelhofer Felde. Die Maſſai von der Colonial- 
ausſtellung waren in den Vormittagsſtunden der 
perſönlichen Einladung des Kaiſers gefolgt, um 
dem Gefechtsexerciren der fogenannten „Kaiſer- 
Brigade“ unter dem Befehl des oberſten Kriegs- 
herrn auf dem Tempelhofer Felde deizuwohnen. 
Bekanntlich gehören die Maffai zu den kriege 
riſchſten Stämmen mit, die überhaupt in Süd- . 
afrika ihren Wohnſitz haben. Jedenfalls ſind die Kiel, 29. Mai. In drei gewaltigen Sonder- 
Dertreter ihres Stammes von der Eolonial- | zügen trafen heute Vormittag gegen 3000 
ausſtellung die erſten Maſſal, die je ihren Fuß ehrer, die an der Lehrer-Derſammlung in 
auf den Boden Europas geſetzt haben. Diejen Um- | Kamburg Theil genommen hatten, zur Beſichti⸗ 
ſtänden war es wohl mit zu verdanken, daß der | gung des Nord-Oſtſee-Kanals, des Kriegshafens 
Kaiſer den braunen Kriegern einmal ein Gefechts-] und der Ausſtellung hier ein. Zwei Militär- 
exerciren nach preußiſcher Manier vorführen kapellen und eine zahlloſe Menſchenmenge be- 
wollte. Zur feſtgeſetzten Stunde fanden ſie ſich grüßte die Lehrerſchaft ſtürmiſch. die Stadt iſt 
in zwei Kremſern ein. Sie hatten ihren ganzen prächtig geſchmückt. der Kaiſer geſtattete der 
Kriegsſchmuck angelegt und auch ihre langen Lehrerſchaft auch den Beſuch feiner Lacht „Hohen- 
4 5 e 8 58 und ihre] zollern“. 
mit Gehnen beipannten Bogen mitgebracht. Kiel, 29. Mal. In der heute achmittag ftatt- 
Für den Zuschauer war es ungemein inter- gehabten erſten ee des 13. Con- 
eſſant. die Helden von Gübdafrika beobachten greſſes für erziehliche Knaben-Handarbeit ſprach 
zu können, als fih unſere Truppen in der Ge- | Director Dr. Götze-Leipzig über den Neubau des 
deutſchen Handfertigkeits Seminars in Leipzig, 
ſowie über den in's Leben tretenden Central- 
curſus zur Fortbildung von Lehrern des Arbeits- 
unterrichts. Die Verhandlungen werden morgen 
fortgeſetzt. 


worden ſein. Als ſich Schöler dann bei dem 
Eommandeur des Regiments darüber beſchwert 
gabe, ſei er einfach in die zweite Klaſſe des 
Soldatenſtandes geſtecht worden. Auf dieſe An- 
gaben des Abgeordneten Bebel bemerkte damals 
der Kriegsminiſter u. a.: Er kenne den Fall 
Schöler ſehr genau. Schöler ſei ein widerſpenſtiger 
Soldat geweſen und deshalb auf ein paar Tage 
in Arreſt gekommen. Statt ſich zu beruhigen, 
habe er ſich bei dem Hauptmann beſchwert, und 
dieſer habe ihn auf ſechs Wochen in Arreſt ſperren 
laſſen. Auch jetzt habe ſich Schöler noch nicht be- 
ruhigt, ſondern ſich bei dem Commandeur des 
Regiments und in einer Immediateingabe auch 
dei dem Kaiſer beſchwert. Wegen dieſer letzteren 
Inſubordination und wegen ſeiner ſchlechten 
Führung fei er dann zur Strafcompagnie ge- 
kommen, nicht aber wegen ſeiner Beſchwerde 
deim Commandeur. Er, der Kriegsminiſter, wiſſe 
dies ganz genau, denn der Commandeur des 
Regiments ſei er ſelbſt geweſen. Gegenüber dieſen 
Angaben des Kriegsminiſters berief ſich dann der 
Abgeordnete Bebel auf eine von Schöler ver- 
ſaßte Broſchüre, in welcher derjelbe ſeine Erleb- 
niſſe beim Militär niedergelegt hat und über- 
reichte dieſelbe dem Kriegsminiſter. In dieſer 
Broſchüre nun ſoll Schöler von dem Kriegs- 
miniſter unwahre Thatſachen behauptet und ihn 
dadurch beleidigt haben. 


Jameſons Einfall in Transvaal. 

London, 29. Mai. Seymour Fort, der Ver- 
trauensmann von Cecil Rhodes, veröffentlicht 
einen Artikel, wonach der wahre Beweggrund für 
den Einfall Jameſons der war, daß Rhodes 
wußte, daß Präſident Krüger in ein geheimes 
Einvernehmen mit Deutſchland getreten ſei, was 
Nhodes wider Willen veranlaßte, jede weitere 
verſöhnliche Politik gegenüber Transvaal aufzu- 
geben, die Revolution in Johannesburg in be- 
treiben und Jameſons plan für das Vorrücken 
auf Pretoria zu genehmigen. Fort erklärt, 
der Hauptzweck Jameſons war, einen documen- 
tariſchen Beweis jener geheimen Allianz zu erlangen, 
welcher, wie zuverläſſig verlautete, im Beſitze 
Krügers war. Es war nicht beabſichtigt, die un- 
abhängige holländiſche Regierung zu ſtürzen, 
ſondern es handelte ſich lediglich darum, Deutſch- 
land an der Erlangung einer vorherrſchenden 
politiſchen Stellung in Trans vaal zu verhindern. 


Der Aufitand in Kreta. 


Athen, 29. Mai. 2500 türkiſche Truppen, die 
aus Kanea, Reihnmo und Heraklion zuſammen⸗ 
gezogen waren, machten verzweifelte Anftrengungen, 
die faufend Kretenſer, welche ſich in Tſivara ver- 
ſchanzt haben, zu vertreiben, doch ohne Erfolg, 
trotz fortgeſetzter Beſchießung vom Fort Iyedin. 
Auf Bitten Turkhan Paſchas begaben ſich die 
Conſuln nach Damos und drangen in die Be- 
lagerer, abzuziehen, indem fie ihnen verſprachen, 
die Truppen würden dann aus der Nachbar- 
ſchaft zurückgezogen werden. Die Aufſtändiſchen 
ließen ſich aber auf nichts ein. 
Die in Griechenland lebenden Aretenfer 5 
Vorbereitungen nach Kreta zu gehen und ſich 
ihätig an der Bewegung zu betheiligen. 
Eine Note der griechiſchen Regierung an die 
Nächte erklärt, daß Griechenland jede Ver- 
antwortung für die Vorgänge auf Kreta ablehne, 
da die Pforte ſich unfähig ermeifen dürfte, eine 
Erneuerung der Wirren zu verhindern. Er 

Paris, 29. Mai. Nachrichten aus Konſtantinopel 
melden, daß das Vorgehen der Mächte auf Areta 
im Einvernehmen mit dem Sultan geſchehe und 
die Pforte dabei mitwirke. N 


Deutſches Reich. 


Berlin, 29. Mai. Während auf der Tages- 
ordnung der erſten Sitzung des Reichstages nach 
den Ferien — am nächſten Dienstag nämlich — 
nur erſte Leſungen ſtehen, die erfahrungsmäßig 
keinen beſonderen Anreiz zur Beſchlußfähigkeit 
des Hauſes bieten, fteht zu erwarten, daß die 
weiteren Sitzungen des Plenums in der näch ſten 
Woche wichtige Berhandlungen herbeiführen, die 
nur bei guter Beſetzung des Kaufes ohne Unter- 
brechung zur Erledigung gebracht werden können. 


ſechtsſtellung entwickelten. Lebhaft tauſchten fie 
ihre Meinungen aus, indem fie ſich auf beſondere 
Borkommnifje befonders aufmerkſam zu machen 
ſchienen. Leider war die Witterung an dem 
heutigen Vormittag eine rauhe, jo daß die afri- 
kaniſchen Krieger unter unſerem Klima merklich 
zu leiden ſchienen, indem fie ſich von Zeit zu Zeit 
in ihre mitgebrachten rothen Decken hüllten. Als 
aber am Schluß der Gefechtsübung, bei welcher 
auch Artillerie und Cavallerie mitwirkten, der 
übliche Parademarſch ſtattfand, die Regiments- 
kapellen ihre ſchmetternden Märſche ertönen 
ließen und die Colonnen ausgerichtet defilirten, 
da war die Freude unſerer colonialen Mitbrüder 
augenſcheinlich. Auf das geſpannteſte verfolgten 
fie alle Bewegungen, jo daß ſelbſt der Kalſer, 
der den Kriegern bei dieſem Schauſpiel hatte 
einen bevorzugten Platz einräumen laſſen, 
ſich des Lächelns nicht enthalten konnte. 

Wenn die Mafjai im Kerbſt nach Südafrika 
zurückkehren, werden ſie zweifellos ihren Brüdern 
von dieſen militäriſchen Wunderdingen erzählen, 
die fie heute geſchaut. Es verdient noch erwähnt 
zu werden, daß die hiefigen Maſſai im Verkehr 
mit den Europäern überaus freundlich ſind, daß 
fie auf das bereitwilligne ihre Waffen jedem in 
die Hand geben und den Gebrauch ihrer Aus- 
rüftungen durch Geſtikulationen zu erklären 
ſuchen. Beſonders drängte ſich denn auch heute 
die Jugend um die „aus dem dunkeln Erdiheil“, 
wobei man ihnen am liebſten die Lanzen und 
die Bogen weggenommen hätte, um ſelbſt einmal 
„Maſſai“ zu ſpielen. 

Prozeß Auer und Genoſſen. Wie der 
Dorwärts“ mittheilt, hat der Staatsanwalt 
Reviſion gegen das Urtheil nicht eingelegt. Damit 
find die Freiſprechungen rechtskräftig geworden 
und die vorläufige Schließung der Wahlvereine 
des erſten und dritten Reichstagswahlkreiſes, fo- 
wie der Preß- und Localcommiſſion und der 
Agitationscommiffion für die Provinz Branden- 
burg aufgehoben. die im Prozeß Verurtheilten 
haben Revifion eingelegt, um über die Frage, ob 
ein Parteivorſtand ein Verein im Sinne des 8 8 
des Vereinsgeſetzes ift, eine Entscheidung letzter 
Inſtanz herbeiführen. 
die Werthſachen des Freiherrn v. Hammer- 
ſtein, welche ihm bei feiner Einlieferung in's 
Berliner Unterſuchungsgefängniß in der Ge⸗ 
fängnißexpedition abgenommen wurden, gelangen 
in der nächſten Woche wegen rückſtändiger Ge⸗ 
richtskoſten zur gerichtlichen Zwangsverſteigerung. 
Unter den Gegenſtänden befinden ſich die goldene 
Schlipsnadel mit dem Hammer, die Kammerſtein 
am Tage feiner Berurtheilung trug, ſowie eine 
mit echten Steinen beſetzte Buſennadel in Huf- 
eiſenform. Ferner ſollen die goldene Remontoir- 
uhr mit dem eingravirten Familienwappen und 
zwei mit Steinen beſetzte Ninge verauctionirt 
werden. 

Spandau, 30. Mal. In der Gemwehrfabrik 
von Spandau ſollen zwei Drittel der Arbeiter ent- 
laſſen werden. Mit der Kündigung iſt geſtern 
begonnen worden. die Entlaſſenen follen, ſoweit 
es möglich iſt, in anderen Militärwerkſtätten Be- 
ſchäftigung erhalten. i 
Görlitz. 29. Mai. Der Delegirtentag des 
Gewerkvereins der deutſchen Maſchinenbau- 
und Metallarbeiter hat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
beſchloſſen, um das Vermögen des Gewerkvereins 
zu erhöhen, den Mochenbeſtrag um 10 Pf. in drei 
Jahren zu erhöhen und verſchiedene Rechte der 
Mitglieder zu erweitern. 


Nußland. 


Moskau, 30. Mai. Geſtern Abend fand eine 
glänzende Zeſtvorſtellung im neu ausgeſtattzten 
großen Theater fiait. Das Kaiſerpaar wurde 
durch Abſingen der Nationalhymne und mit 
Kurrahrufen begrüßt. In der Kaiſerloge befanden 
ſich die Königin von Griechenland und die Aron- 
prinzeſſin von Rumänien, ferner waren anweſend 
das diplomatiſche Corps, die Miniſter, Hofchargen. 
Reichsrathsmitglieder, Hofdamen in Galauniformen 
und Pradttoiletten. Zur Aufführung gelangte 
ein Act der Oper „Das Leben für den Zaren“ 
und das Ballet „Die Perle“. Die Theaterfront 
und die Nachbargebäude waren glänzend erleuchtet. 

Die ruſſiſche Nationalflagge. Mit einiger 
Ueberraſchung wird man in Petersburger Blättern 
leſen, daß man erſt jetzt in Rußland zur Prüfung 
der Frage der ruſſiſchen Nationalflagge eine be- 
ſondere Conferenz aus Vertretern der kaiferlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften und der Miniſterien 
des Auswärtigen und des Innern, der Marine, 
der Finanzen und der Juſtiz unter dem Vorſitz 
des General-Adjutanten Poſſjet einberufen hat. 
Nachdem dieſe ſämmtliche auf die Frage bezug 
habenden Geſetzesbeſtimmungen und hiſtoriſchen 
Documente geprüft, ift fie einſtimmig zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die weiß-blau-xothe 
Flagge mit vollem Rechte die ruſſiſche oder 
nationale und ihre Farben Weiß, Blau und Roth 
die Reichsfarben genannt werden können, 
während für die ſchwarz-orange-weiße Flagge 
weder heraldiſche noch hiſtoriſche Gründe ſprechen. 
Die weiß-blau-rothe Flagge iſt fomit als die 
einzige Nationalflagge für das ganze Reich, ein- 
ſchließlich Finnlands, anzuſehen. Auf den Bericht 
des General-Admirals hierüber hat der Kaiſer 
befohlen, ſofort bekannt zu geben, daß in allen 
Jällen die weiß-blau-rothe Flagge als National- 
flagge anzuſehen iſt und andere Flaggen nicht 
zuläſſig ſind. 


Colonales. 

* Die Angriffe gegen Lieutenant v. Werther. 
Bezüglich der Angriffe des Ajrikareifenden Eugen 
Wolf im „Berl. Tabl.“ gegen den Premier- 
lieutenant v. Werther theilt uns der Vater des 
letzteren, der königl. württembergiſche General- 
Intendant a. D. Julius v. Werther, mit, daß die 
Behauptungen des Herrn Wolf bereits vor Jahr 
und Tag, zufolge ſeiner Denunciation bei dem 
damaligen Gouverneur Herrn v. Scheele, einer 
amtlichen Unterſuchung in Berlin unterworfen 
und als haltlos erkannt wurden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. Mai. 
Wetterausſichten für Sonntag, 31. Mai, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
1 veränderlich, mäßig warm; lebhafter 
n „ 


* * 


* 

Beſuch des Juſtizminiſters. Auf ſeiner 
Inſpectionsreiſe durch unſere Oſtprovinzen weilte 
der Herr Juſtizminiſter v. Schönſtedt, begleitet 
von den Herren Minijterialdirector Bietih und 
Geh. Ober-Juſtizrath Holtgräver, heute Vormittag 
in Marienwerder, wo nach telegraphiſcher Meldung 
von dort das Ober-Candesgericht und das Amts- 
gericht inſpicirt wurde. Nachmittags reiſt der 
NM ( ienburg und heute Nacht oder 
meroen eer mit ſeinen beiden Begleitern 
von g ein. Am Montag von 9 Uhr 
Murzenz 2b ohen die hieſigen Gerichtsgebäude 
und das Centralgefängniß in picirt werden. 

* 


* Miniſterialbeſuch. Die Herren Geh. Ober- 
Regierungsrath Brandt und Geh. Regierungs- 
rah Krohne aus dem Minifterium des Innern, 
weiche im Beiſein des Herrn Landesdirectors 
Jäckel geſtern und vorgeſtern die Beſſerungs- 
Anſtalt in Konitz einer eingehenden Reviſion 
unterzogen haben, treffen heute Abend hier ein 
werden im Hotel de Berlin Wohnung nehmen, 

* * 


* 
Die Kreuzerfregatte „Stein“, Kadenen⸗ 
Schulſchiff, Commandant Capitän zur See Ahle- 
feld, iſt auf ſeiner Uebungsfahrt geſtern im 
Hafen von Neufahrwaſſer eingetroffen und legte 
an den Molen feſt. Heute Mittag befand ch 
die Fregatte noch im Hafen. 


* 

* NAbgenrdnetenhauswahl. durch den Tod 
des Landtagsabgeordneten Geheimraths Engler 
zu Berent iſt das Mandat für den 4. Wahl- 
bezirk des Regierungsbezirkes Danzig Gerent, 
Pr. Stargard, Dir ſchau) erledigt. Für die etwa 
erforderliche Ergänzungswahl von Wahlmännern 
iſt als Wahltermin der 23. Juni, für die Wahl 
ſelbſt der 30. Zuni beſtimmt. Als Wahl-Com- 
miſſar wird Kerr Langrath Hagen in Pr. Stargard 
fungiren. 


Herrn v. Silhouette: „Es war kein kluges Wort, 
Ihr: Ich weiß nicht! Bei dem König muß man 
alles wiſſen, ſelbſt das, was man nicht weiß; es 
iſt beſſer, auf gut Glück zu antworten. Jüngſt 
fragte mich der König auf die Nachricht, ich ſei 
in Denedig geweſen: „Aus wie viel Perſonen 
befteht dort der Rath der Zehn?“ — „Aus acht- 
. antwortete ich ohne Anſtoß und Berlegen- 
heit, und Se. Majeftät waren damit wohl zu- 
frieden.“ 


— TEERSERCEEEE 
alles zerſchmetterte. In Folge der eigenthümlichen, 
hügeligen Beſchaffenheit des Bodens, worauf 
St. Louis gebaut iſt, raſte der Wirbel in iprin- 
gendem Lauf von einer Senkung in die andere, 
was die furchtbarſten Zerſtörungen an den Ge- 
bäuden zur Folge hatte. Nun leuchtet wieder 
heller Sonnenſchein vom molkenlofen Himmel 
herab, aber nicht auf eine ſchöne, gewerbreiche 
Stadt, in welcher noch kurz zuvor frohes Leben 
pulſirte, ſondern auf ein wüſtes Trümmerfeld. 
Gramerfüllte Menſchen, Männer, Frauen und 
Kinder, wanken zwiſchen gewalligen Schutthaufen 
einher, die einft ihre Habe bildeten; fie rufen 
jammernd und weinend die Namen ihrer Lieben, 
welche ein grauſames Geſchich von ihrer Seite 
geriſſen hat. 5 


* Verkehrte Welt in Spanien. der in 
Spanien allbekannte Stierfechter Minuto ſchreibt 
ein dreiactiges Drama, das demnächſt aufgeführt 
werden ſoll. Dazu meint ein in Spanien lebender 
Deutſcher: Diefe Nachricht nimmt mich nicht 
Wunder, denn feit einiger Zeit iſt bei uns 
in Spanien Alles drunter und drüber, die reine 
verkehrte Welt. um nur ein Beiſpiel an- 
zuführen: Während faft alle Biſchöfe daran find, 
Freiwilligen-Bataillone für Cuba zu bilden, hat 
die Regierung eine großartige Bittproceſſion ver- 
anſtaltet, um vom Allmächtigen die baldige Be. 
endigung des Krieges zu erflehen. Wenn alſo 
der Stierfechter Minuto ein Drama ſchreibt, fo 
können wir uns darauf gefaßt machen, daß Joſe 
Echegaray, der jetzt in feinem 65. Lebensjahre 
das Radfahren erlernt hat, demnächſt in der 
Arena auftreten wird. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 29. Mai. Auf Erſuchen der ungariſchen 
Regierung hat der Minifter Graf Goluhomski 
den der Moskauer Arönungsfeier beiwohnenden 
Dicekönig Li-Hung-Tſchang zum Beſuche der 
Millenniumsausftellung eingeladen. Li-Hung⸗ 
Tſchang hat die Einladung angenommen und ver- 
ſprochen, direct von Moskau nach Peſt zu reifen. 


Kaiſer Franz Joſef und Fürſt Ferdinand. 
Aus Belgrad erfährt die „Frankf. 3tg.“, daß ein 
neuerdings durch hochſtehende Vermittelung 
unternommener Verſuch des Fürſten von Bul- 
garien, vor ſeiner Fahrt nach Moskau oder bei 
ſeiner Rückkehr einen Empfang beim Kaiſer 
Franz Joſef zu erhalten, womöglich noch 
kategoriſcher als das erſte Mal vom Kaiſer per- 
ſönlich zurückgewieſen worden iſt. 


Italien. 

* Gallianos Tagebuch. die Turiner „Patria“ 
beftätigt die Nachricht, daß ein ausführliches Tage- 
buch des Oberſtlieutenants Galliano, des Der- 
theidigers von Mahale, beſtehe, welches wichtige 
Kufſchlüſſe über die Belagerung dieſes Forts ent- 
halte. Galliano hat nach der genannten Quelle 
jeden Tag an einen feiner früheren Studien- 
genoſſen einen Brief geſchrieben, worin er über 
die Dorgange in Makale in detaillirtefter Weiſe 
Auskunft giebt. Diefe Briefe konnten je- 
doch ſelbſtverſtändlich, fo lange die Be- 
lagerung andauerte, nicht abgeſendet werden, 
daher Galliano fie ſammelſe und gleich 
nach der Uebergabe Mahales dem Major 
Raineri übergab, welcher fie an den ver- 
trauteſten Freund Gallianos, den Grafen Lanza 
in Turin, überſandte. Die „Patria“ meldet, ſie 
habe alles aufgewendet, um dieſe intereſſanten 
Documente veröffentlichen zu dürfen; die Freunde 
Gallianos hätten ſich aber dagegen auf das 
energiſchſte geſträubt, einerſeits weil die Ver- 
öffentlichung dieſer mit größter Offenheit ge- 
ſchriebenen Briefe große Ungelegenheiten bereiten 
könnte, und andererſeits, weil die Freunde 
Gallianos trotz aller acaeniheiligen Nachrichten 
noch immer nicht jede So aufgegeben haben, 
daß Galliano noch lebe 3953 befreit 
werde. SUR g 


Der Enklon in St. Louis, 

Eine lebhafte Schilderung des furchtbaren Un- 
weiters in St. Louis, dem mehr als ein halbes 
Tauſend Perfonen zum Opfer gefallen find, ent- 
hält der nach London übermittelte Privatbericht 
eines Augenzeugen. An dem Unglückstage war 
in St. Louis das Wetter ſchon von früher Morgen- 
ſtunde an drückend und ſchwül, kein Lüftchen 
regie ſich, trotzdem dauerte der Geſchäftsverkehr 
fort, und die Straßen waren voller Menſchen. 
Um die Nachmittagsſtunden herum fchoben ſich unter 
ſtarkem Sturmwind ſchwarze Wolkenwände mit 
ſchwefelfarbenen Rändern am weſtlichen Himmel in 
ſchweren rollenden Maſſen langſam gegen die Stadt 
hinauf. Der Anblick war erſchrechend großartig. Um 
4 Uhr wurde es plötzlich nachtdunnel. während 
die ſchwarzen Wolkenmaſſen wie eine Mauer 
über St. Louis hingen, ſchoſſen mit einem Male 
Trichter aus ihnen hervor, die bis zur Erde 
reichten. Sie wanden und drehten ſich wie 
rotirende Riejenthürme. Grelle Blitze umzuckten 
fie. Es war ein grandioſes Schauspiel, mit einem 
Nieſenfeuerwerk vergleichbar. Der ganze Himmel 
erſtrahlte mitunter in feuriger Lohe, und die 
elektriſchen Entladungen hallten wie hundert 
ſache Kanonenſchläge an die Ohren der ent- 
enten Einwohner. Da, plötzlich brach der 
Enklon mit furchtbarer elementarer Ge- 
walt los. Drei neue Trichter ſchoſſen mit 
der Geſchwindigneit einer deutſchen Meile 
in drei Minuten aus dem Wolken 
Meere hervor. Man vernahm ein ſeltſames, un- 
heimliches Kniſtern und Knattern, das die Lüfte 
erfüllte und zuweilen den unaufhörlich rollenden 
Donner übertönte. Die rotirenden Trichter hüllten 
die weſtliche Seite der Stadt ein, alles, was im 
Wege lag, vernichtend und zerſtörend. Gleich darauf 
brauften drei Cyklone von Norden und Südweſten 
heran. Als fie den Fluß erreichten, verbanden 
lie ſich zu einem furchtbaren Wirbel, der, über die 
unglücklichen Menſchen in den Straßen herfahrend, 


* 


* 
* 

Landſchaftsraihswahl. In Folge Ablebens 
des Herrn Landſchaſtsraths, Geh. Regierungsraths 
Engler iſt die Wahl eines Landſchaftsraths des 
Pr. Stargarder Landſchaftskreiſes für die nächſten 
6 Jahre erforderlich. Zur Vollziehung dieſer Wahl 
iſt unter Ernennung des Landſchaſtsdeputirten 
Kerrn Rittergutsbefißers v. Kries auf Kl. Waczmirs 
ein Kreistag des Pr. Stargarder Landſchafts⸗ 
kreiſes auf Sonnabend, den 20. Juni, zu Pr. Star- 
gard im Gaſthauſe des Herrn Vorbach anberaumt 
worden. 


* * 


* 

3 Die Beerdigung des verſtorbenen Herrn 
Landſchafts-Directors Albrecht hat, wie ſchon 
kurz erwähnt, am Donnerstag in Suzemin ftatt- 
gefunden. Nachmittags 2 uhr verſammelte ſich 
im Gutshauſe zu Gujemin um den Sarg, in dem 
der Eniſchlafene ruhte, eine große Trauergeſell- 
ſchaft. Die Spitzen der Behörden aus Danzig und 
Pr. Stargard, die zahlreichen Freunde, Guts- 
nachbarn und viele Leidtragende aus Sladt und 
Land waren zuſammengekommen, um dem um 
das Gemeinwohl hochverdienten Manne die letzten 
Ehrenzuermeifen. Herr Superintendent Drener hielt 
die Trauerrede über den Spruch: Sei getreu bis an 
den Tod, ſo will ich dir die Krone des Lebens 
geben“. Alsdann wurde der blumengefchmückte 
Sarg von den alten Beamten und Arbeitern des 
Derſtorbenen in das im Gutsparke befindliche 
Mauſoleum getragen, in welchem bereits ſeine Gattin 
und ein Sohn zur letzten Ruhe gebeitet liegen. 
Eine Militärkapelle ſpielte den Chopin'ſchen 
Trauermarſch und den Choral „Jeſus, meine 
Zuverſicht“. An den Gruft ſprach Herr Prediger 
Brandt das Schlußgebet. R 


* Provinzial-Rusſchuß. Wie ſchon mitgetheilt 
iſt, tritt der Provinzial-Ausſchuß der Provinz 
Weſtpreußen am nächſten Dienstag hier zu aner 


* Der erfte neue Hering. Man ſchreibt der 
„Frankf. Zig.“ aus Amſterdam, den 25. ds.: Der 
erſte neue Hering in Holland wird nach altem 
Brauch jedes Jahr der Königin-Regentin feierlich 
überbracht. Die glücklichen Jiſcher, die ihn ge- 
fangen haben, ſchmücken ſich zu der Ceremonie 
mit orangefarbenen Bändern, fahren in einem 
mit Flaggen und Grün verzierten Wagen zum 
Reſidenzſchloſſe und bekommen ein Geldgeſchenk. 
So geſchah es wieder am letzten Donnerstag, da 
kamen zwei Dlaardinger Fifher in der beſchrie- 
benen Weiſe beim Schloſſe Soeſtdijnß, das bei 
Utrecht liegt, an, und die daſelbſt mit ihrer 
Tochter reſidirende Regentin empfing dort die 
eigenartige Ovation wohlwollend und unter 
Dankſagung. a 


Sitzung im Landeshauſe zuſammen. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a.: Dertheilung des 
Meliorationsfonds von 64000 Mk., Gewährung 
von Beihilfen zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, 
Beſprechung über die weitere Ausſchmückung des 
Feſtſaales im Landeshauſe, Errichtung des Denk- 
mals für Kaiſer Wilhelm I., Gewährung einer 
Beihilfe an die Paläſtra Albertina in Königsberg, 
Bewilligung von Cbauſſeebau-Prämien. 


* 

Beſuch der Geographiſchen Geſellſchaft. 
Die Geographiſche Geſellſchaft zu Greifswald hat 
geſtern Mittags ihre Excurſionen in bieſiger 
Stadt und Umgegend beendigt und geſtern Nach⸗ 
mittags 5 Uhr von Zoppot aus per Sonderzug 
die Heimfahrt angetreten. Die letzte Zuſammen- 
kunft im Kurhauſe zu Zoppot geſtaltete ſich zu 
einem ſolennen Commerſe. Bei einer Anzahl 
launiger Reden, Zeſtliedern und einer Bierzeitung 
nahm der Abend einen gelungenen Derlauf. 
Unter der Führung von Dr. Kumm durchſtreifte 
geſtern ein Theil der Geſellſchaft unſere Um- 
gebung, ein anderer Theil befidhtigte intereſſante 
Bauwerke der Stadt, 
kirche eine freundliche Aufnahme durch Herrn 
Diakonus Brauſewetter fanden. Einige 
Herren ſtellten Specialſtudien im Provinzial- 
Mufeum und in der Sammlung des Herrn 
Stadtrath Helm an, auch der Bernſteinfabrik 
des Herrn Perlbach wurde ein Beſuch abgeſtattet. 
der Befriedigung über die hier verleben in- 
tereſſanten Stunden gab der Rector der Univerfität 
Greifswald Profeſſor Grawitz beredten Aus- 
druch. In Stolpmünde haben die Reiſenden 
heute Morgen einen Dampfer bestiegen, auf dem 
ſie heute Abend in Greifswald eintreffen. Die 
jetzt beendete Tour war die zwölfte, weiche bisher 
die Geſellſchaft unternommen hat; eine der 
nächſten Reifen wird fie wieder hierher führen, 
um dem Carthauſer Hochlande mit ſeinen Moränen- 
landſchaften einen Beſuch abzuſtatten. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß die Bemerkung, 
der vorgeſtern nach Marienburg abgelaſſene 
Sonderzug habe „aus Berjehen” nicht auf dem 
Hohenthor-Bahnhofe gehalten, ſich nicht auf ein 
Berſehen der Eiſenbahn-Derwaltung, ſondern auf 
ein ſolches bei der Beſtellung des Zuges bezog. 
Der Zug war nur zu einer ſchleunigen Fahrt 
Zoppol-Marienburg beſtellt worden. 


* 
*Deutiſche rg zur Rettung Gdiff- 
brüchiger. Heute Vormittag 9 Uhr begab ſich 
die Geſellſchaft per Dampfer nach Neufahrwaſſer, 
wo eine Uebung der Rettungsjtation ttfand. 
Nach Beendigung derjelben wurde die Weiterfahrt 
nach Hela angetreten, x 
* 


Amtliche Seminar- Conferenzen. Die vor 


etwa anderthalb Jahrzehnten durch den damaligen 


Cultusminiſter v. Puttkamer eingeführten amt- 
lichen Lehrer-Derſammlungen an den Seminarien, 
welche man damals als gegen die freien Lehrer- 
conferenzen ausgeſpielt betrachtete, dieſen aber 
niemals ernſtlichen Abbruch zu hun vermochten, 
ſcheinen nun auf den Ausfterbe-Etat geſetzt zu 
werden. Für dieſes Jahr ſind ſie, obwohl an 
allen Seminarien bereits angeſetzt, vom Cultus- 
miniſter durch Ordre vom 15. Mai „wegen 
Mangels an disponiblen Mitteln“ überall auf⸗ 
gehoben worden. 5 
* 

Ruder -Regatta. Mit dem Bau der Trit ine 
für die Zuſchauer der am 7. Juni ſtattfindenden 
preußiſchen Nuder-Regatta, der bekanntlich der 
irma Klex. Fen übertragen iſt und Unterkommen 
in gedechtem Raum für mindeftens 1000 Per- 
ſonen gewähren ſoll, iſt geſtern begonnen worden. 

* * * 


* 

* Portrait des Grafen Rittberg. Im Laufe 
der nächſten Woche wird der Portraitmaler Herr 
Profeſſor Neide aus Königsberg hier erwartet, 
um ein Bildniß des früheren Vorſitzenden des 
Provinzial-Ausſchuſſes, Kerrn Grafen Rittberg, 
für das Landeshaus zu fertigen. 


* Elektriſche Stadtbahn. Zum Bau der 
elektriſchen Bahn von Neugarten ab über den 
Holz- und Kohlenmarkt iſt nunmehr auch die 
miniſterielle Genehmigung eingegangen. Mit dem 
Bau iſt bereits geſtern begonnen worden. 


* 

* Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
23. bis 29. d. M. ſind geſchlachtet worden: 
25 Bullen, 30 Ochſen, 38 Kühe, 149 Kälber, 
190 Schafe, 13 Ziegen, 846 Schweine und 4 Pferde. 
Zur Unterſuchung von auswärts wurden ein- 
geliefert: 71 Rinderviertel, 119 Kälber, 29 Schafe, 
2 Ziegen und 152 halbe Schweine. 


* 

» Riedmand, Ueber die künſtliche Ueber- 
führung der Radaune an der ſogenannten Waffer- 
kunſt beim kleinen Irrgarten, die Riedwand, 
wird ſeit heute eine interimiſtiſche Brücke her- 
geſtellt, um den Zußgängerverkehr zwiſchen Neu- 
garten und dem Kolzmarkt zu ermöglichen. Mit 
dem Abbruch der alten Riedwand wird Montag 
begonnen. 


* = * 
„Erleichterung des VBeſuches der Berliner 
Gewerbeausſtellung. Zur Erleichterung des 
Beſuches der Berliner Gewerbeausſtellung werden 
von mindeſtens 75 Kilometer von Berlin ent- 
fernten Stationen an gewerbliche Arbeiter (auch 


x 


wobei ſie in der Marien- 


Nur Pf, 
Nur 20 Pfg. 


Arbeiterinnen) einzelner auf der Berliner Aus- 
ſtellung vertretener Oewerbezweige, deren Sonder- 
ausſtellung ihrer Anlage nach vorzugsweiſe be- 
lehrend und anregend auf die Arbeiter zu 
wirken geeignet erſcheint, ermäßigte Rückfahr- 
karten mit ſiebentägiger Giltigkeitsdauer zum 
Preiſe von 1 Pf. für das Kilometer je der Hin- 
und Rümfahrt ausgegeben werden, welche zur 
Benutzung der 3. Klaſſe der Perſonenzüge be- 
rechtigen. die Ausgabe wird jedoch von einem 
ſchriftlichen und eingehend begründeten Antrage 
des Arbeitgebers oder Betriebsleiters, ſowie da- 
von abhängig gemacht, daß die Fahrt von einer 
Mindeſtzahl von 30 Arbeitern und unter Führung 
des Antragitellers bezw. eines Beauftragten 
deſſelben unternommen wird. A 
1 55 


* Rehruten-Einftellung. Die an der haiſerlichen 
Werft a. Kanonenboote erhielien geſtern ein 
aus ca. 50 Mann beſtehendes Rehruten-Eontingent. 

* 


* Berjehung. Herr Staatsanwalt Schwarz in 


Danzig iſt zum 1. Juli in gleicher Eigenſchaft an das 


Berliner Landgericht II verjeht worden. 
= * 


* 

* Mikhandlung. In der vergangenen Nacht ver- 
ſuchte der Schmied Johann M. von hier in ſeiner am 
Altſtädtiſchen Graben belegenen Wohnung ſeine Frau 
mit einem Beile zu mißhandeln. Die Frau lief blutend 
auf die Straße und holte ſich polizeiliche Hilfe, worauf 
M., um weitere Lärmſcenen zu vermeiden, in Haft ge- 
nommen wurde. 

* 5 * 

* Wechſelfälſchung. Geſtern wurde von der Polizei 
der bereits geſuchte Agent Otto Wiſchnen von hier 
verhaftet, der hier eine Reihe von Schwindeleien ver- 
übt haben ſoll. Einem Gaſtwirth auf Rammbau hatte 
er einen Wechſel in Zahlung gegeben, der ſich als ge- 
fälſcht erwies. W., der eine recht bewegte Vergangen- 
heit hinter ſich hat und in verſchiedenen deutſchen 
Städten mit 11 zum Theil ſchweren Vorſtrafen belegt 
worden ift, hat bereits zugeflanden, den Wechſel ſelbſt 
gefälſcht zu haben. Heute wurde er in das Gerichts- 
gefängniß gebracht. 


* 
* 
* 3 Dem Kriegerverein Danziger 
Nehrung iſt das Recht zur Führung einer Fahne ver- 
liehen worden. 2 a 
9 

* Veränderungen im Grundbeſitg. Jacobsneu- 
gaſſe Nr. 6 b iſt aufgelaſſen worden von dem Eigen- 
thümer Krajewski an die Frau Reftaurateur Schön- 
feld, geb. Stauffenberg, für 24900 Mk.; Sperlinas- 
gaſſe Nr. 18 und 19 iſt nach dem Tode des Fabrik- 
meiſters Robert Anders auf deſſen Wittwe; Kintergaſſe 
Nr. 10 nach dem Tode des Töpfermeiſters Kupferſchmidt 
auf deſſen hinterbliebene Wittwe und Kinder über- 
gegangen. 

b * a * 

> . Seit heute Abend iſt unſer 
Radaune-Ranal waſſerleer. Die Ablaſſung des Waſſers 
iſt in dieſem Jahre der in Folge der Einebnung des 
Wallterrains vorzunehmenden Baulichkeiten wegen 
früher als ſonſt erfolgt 


* 
* 

* Subhaſtationen landſchaftlich beliehener Güter. 
In der Zeit vom 1. November 1892 bis 1. März 1896 
haben bei der weſtpreußiſchen (ritterſchaftlichen) Land- 
ſchaft Zwangsverwaltungen ftattgefunden bezw. find An- 
träge auf Zwangsverſteigerungen geſtellt worden: im 
Departement Bromberg: vom 1. November 1892 bis 
Ende Dezember 1893 bei 4 Gütern, 1894 bei 1 Gut, 
1895 bei 2 Gütern, bis 1. März 1896 bei 1 Gut, zu- 
ſammen bei 8 Gütern; im Departement Danzig vom 
1. November 1892 bis Ende Dezember 1893 bei 
2 Gütern, 1894 bei 1 Gut, 1895 bei 0 Gut, bis 1. März 
1896 bei 0 Gut, zuſammen bei 3 Gütern; im Departe- 
ment Marienwerder vom 1. November 189 


1895 bei 3, bis 1. März 1896 bei 0, zuſammen bei 
8 Gütern; im Departement Schneidemühl vom 
1. November 1892 bis Ende dezember 1893 
bei 4 Gütern, 1894 bei 1, 1895 bei 1, 
1896 bei 0, zuſammen bei 6 Gütern, überhaupt 
bei 25 Gütern und zwar in allen 4 Departements zu- 
ſammen vom 1. November 1892 bis Ende dezember 
1893 bei 13 Gütern, 1894 bei 5. 1895 bei 6 Gütern, 
bis 1. März 1896 bei 1 Gut. Von dieſen 25 Geque- 
ſtrationen bezw. Subhaſtationen find vor den Per- 
ſteigerungsterminen aufgehoben 6, es ſchwebt noch 1, 
fo daß es in 18 Fällen zur Zwangsverſteigerung ge- 
kommen iſt, wobei in allen Fällen die landſchaftlichen 
Forderungen durch das Meiſtgebot erreicht worden 
find. Nach dem 1. März d. Js. find weitere drei 
Güter, je 1 in den Departements Bromberg, Danzig 
und Schneidemühl, unter Zwangsverwaltung geſtellt, 
dagegen dieſelbe bei einem Gut im Departement Brom- 
berg aufgehoben, ſo daß gegenwärtig im ganzen drei 


Güter ſequeſtrirt werden. x 


* 

* Kalkortbrücke. Innerhalb 14 Tagen wird die 
Brücke, welche die Verbindung zwiſchen Karpfenſeigen 
und Brabank am Ausfluß der Radaune herſtellt und 
unter dem Namen „Kalkortbrücke““ bekannt iſt, ab- 
gebrochen und an Stelle derſelben eine maſſive erbaut. 
Der Bau iſt der Firma A. Fen übertragen worden. 
Mit Errichtung der dadurch erforderlich werdenden 
Nothbrüchke iſt beute bereits begonnen worden. 

* 


* 

* Umbau. Das in der Langgaſſe belegene Daſſe'ſche 
Grundſtück, welches, wie wir Kürzlich mittheilten, an 
Herrn Kaufmann Guttmann verkauft worden iſt, ſoll 
zu einem großartigen deutſchen Waarenhauſe umgebaut 
werden. Mit dem Neu- reſp. Umbau, den Kerr Bau- 
meiſter Fey übernommen hat, wird am 1. Juli be- 
gonnen werden. - 


* * 
8 
* Schwurgericht. Für die am 22. Juni unter 
dem Vorſitz des Herrn Landgerichtsrath Rojenthal 
beginnende Schwurgerichtsperiode wurden heute Vor- 
mittag folgende Herren als Geſchworene ausgelooſt: 
Ingenieur Hugo Adler, Kaufmann Jean Berneaud, 
Kaufmann Eugen Pobowski, Kaufmann Georg Walter 
Robert Wendt, Rentier Ernſt Bergmann. Bankier 


Juni frei in's 


; ** er = 2 bis ein Sch un N i 
Ende Dejember 1893 bei 3 Gütern, 1894 bei 2, | erfieht, dürfte jelten vorkommen. Ein folch ſeltener 


Ernft Poſchmann, Kaufmann Max Maske, Kaufmann 
Carl Voigt, Nechnungsrath a. d. Otto Machkrodt, 
Buchdruckereibeſitzer Hermann Bönig und Kaufmann 
Paul Rißmann aus Danzig, Gutsbeſitzer Cäſar Weſſel 
aus Stüblau, Rittergutsbefiger Hans Moſer aus 
Unter - Buſchkau, Gutsbeſitzer Wilhelm Modrow aus 
Alt-Paleſchken, Gutsbeſitzer und Hauptmann a. D. 
Richard Burandt aus Gr. Trampken, Rentier Krippen- 
ftapel und Kaufmann Friedrich Walter Preuß aus 
Dirſchau, Gutsbeſitzer Albert Brandt aus Lunau, 
Steuerrath Hugo Meyer und Spediteur Johann Prank 
aus Pr. Stargard, Gutsbeſitzer Ludwig Nötel aus 
Carthaus, ittergutsbeſitzer Paul du Bois aus 
Lukoſchin, Hofbeſitzer Auguſt Hannemann aus Zipplin, 
Gutsbeſitzer Emil Lippke aus Bonin, Hreisſchulinſpector 
Ritter aus Schöneck, Kaufmann Gottfried Ring aus 
Berent, Hofbeſitzer und Gemeindevorſteher Eduard Ohl 
aus Rojenberg, Rentier John v. Zydowitz aus Fredrichs- 
rode und Rittergutsbeſitzer Paul Amort aus Damerkau. 
* * 


* 

Polizeibericht vom 30. Mai. Berhaftet: 15 Per- 
ſonen, darunter 1 Perſon wegen Betruges, 2 Perjonen 
wegen groben Unfugs, 1 Perſon wegen Körper- 
verletzung, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 2 Bettler, 
7 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 Glockenſpiel, beſtehend 
aus einem ſchmalen Koſten mit 27 Stahlſtäben, zwei 
Hämmern und 2 Leiſten mit Strohverbänden, ein 
Schellenkranz, beſtehend aus 8 runden Schellen auf 
einem Lederriemen gebunden, Balletkaftagneiten, be- 
ſtehend aus 4 ſchwarzen und 4 gelben Muſcheln, eine 
goldene Damenuhr mit ſchwarfer Emaille auf dem 
Deckel. In der Emaille ein goldenes Sternchen. — Ge- 
funden: 1 Korb, enthaltend 2 Schürzen, 1 Geldtaſche 
und 2 Küchel, 1 Pfandſchein, 1 Erinnerungskreuz von 
1866 mit Band, 1 Deichſelriemen, 1 Portemonnaie, 
abzuholen aus dem Fundbureau der hönigl. Polizei- 
Direction. — Verloren: 1 goldene Damenuhr mit 
Kette, abzuzeben im Fundbureau der königlichen 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Neuſtadt, 29. Mai. Herr Bürgermeiſter Scholz⸗ 
Schippenbeil iſt heute zum Bürgermeiſter 
e mit 14 gegen 10 Stimmen gewählt 
worden. 


Carthaus, 29. Mai. Bel einem geſtern in ſpäter 
Abendſtunde hier zum Ausbruch gekommenen Gewitter 
traf ein Bligftrahl den Waſſerihurm auf der hieſigen 
Bahnhofsanlage, zertrümmerte die Koljſpitze des 
Zhurmes, eine große Anzahl Fenſterſcheiben, und fuhr, 
ohne zu zünden, an der eiſernen Waſſerröhre entlang 
in die Erde. ; 

Elbing, 29. Mai. Das hiefige kaiſerliche Poſtamt 
war in letzter Zeit verſchiedentlich dadurch betrogen 
worden, daß Poſtanweiſungsbeträge auf Grund zu 
Unrecht abgeholter Poſtanweiſungen, auf denen die 
Quittung gefälſcht war, abgehoben waren. Am Mitt- 
woch iſt es nun gelungen, den Fälſcher in der Perſon 
eines halbwüchſigen Jungen dingfeſt zu machen, als er 
wieder eine über etwa 227 Mk. lautende Poſtanweiſung 
am Geloſchalter zur Auszahlung vorzeigte. (E. 3.) 

W. Elbing, 29. Mai. Bei dem Brande an der 
Kraffohlſchleuſe iſt namentlich Herr Schleuſenmeiſter 
Schmidt dadurch geſchädigt worden, daß ihm eine 
Sammlung überſeeiſcher Raritäten verbrannte, welche 
in dem Reſtaurationszimmer untergebracht war. Die 
Sammlung, beſtehend aus Modellen von Kriegsſchiffen, 
Straußeneiern, Skeletten von Haifiſchen und anderen 
Ziſchen, ausländiſchen Waffen etc., war nicht verſichert, 
da bei der beabſichtigten Verſicherung Herrn Schmidt 
Schwierigkeiten bereitet wurden. 

8 Arojanhe, 29. Mai. Das geſtrige Unwetter, das 
in ungeſchwächter Heftigkeit bis um Mitternacht 
währte, hat hier und in der Umgegend auf den 
Feldern großen Schaden angerichtet. Manche Roggen- 
ſchläge find von Sturm und Regen total niederge- 
peitſcht worden und bieten mit ihren zerknicten 
Halmen ein recht trauriges Bild. 


d. Aus der Culmer Gtadiniederung, 29. Mai. Daß 


wein eine „Glucke“ als Pflegemutter aus- 


Fall ereignete ſich kürzlich in der Wirthſchaft der Frau 
K. in Gogolin. Ein Ferkel, welches ſehr zurück- 
geblieben war, ſuchte in den kalten Apriltagen ein 
warmes Plätzchen und fand ſolches unter einer brüte- 


luſtigen Kenne. Dieſe breitete ſchützend ihre Flügel 


über das eigenthümliche Pflegekind aus. Auch als 
das Thier größer wurde, ſuchte es noch die Henne auf. 
Es iſt poſſirlich anzuſehen, wie dieſe es gegen Be- 
läſtigungen zu ſchützen ſucht. — Die Beſtellung ift im 
unteren Theil der Niederung noch immer nicht beendigt. 
Es werden noch Kartoffeln gepflanzt, auch wird noch 
Hafer und Gerſte geſäet. 

K. Thorn, 29. Mai. Der Juſtizminiſter ift heute 
Nachmittag mit ſeiner Begleitung nach Marienwerder 
abgereiſt. Bon der Unzulänglichkeit der Bureauräume 
des hieſigen Amtsgerichts hat der Miniſter perſönlich 
ſich Ueberzeugung verſchafft und das Gelände für das 
neue Amtsgerichtsgebäude an der Hand der vorliegenden 
Baupläne eingehend beſichtigt. Mit dem Bau wird 
im nächſten Jahre begonnen werden. — Herr Bau- 
meiſter Uebrick hierſelbſt, der dem Bau eines Theaters 
in unſerer Stadt lebhaftes Intereſſe entgegenbringt, 
hat den Plan für ein ſolches mit 800 Plätzen fertig- 
geſtellt. die Baukoſten find auf 260 000 Mk. ver- 
anſchlagt. Die Stadt ſoll den Bauplatz hergeben und 
außerdem um ein mit ½ Proc. zu amortiſirendes und 
mit 3 Proc. zu verzinſendes Darlehn von 65000 Mk. 
angegangen werden. Weitere 65000 Mh. ſoll eine 
Commanditgeſellſchaft übernehmen, 130 000 Mk. hofft 
man durch freiwillige Beiträge und event. auch im Wege 
des Staatszuſchuſſes aufzubringen. Es wird nun zu⸗ 
nächſt darauf ankommen, wie ſich die ſtädtiſchen Be- 
hörden zu dieſem Project ſtellen werden. — Unſere 
Nachbarſtadt Eulmſee ſoll ſchon im Herbſt Gas- 
beleuchtung erhalten. Die für den Bau erforderliche 
Anleihe in Höhe von 120 000 Mk. iſt vom Bezirks- 
ausſchuß genehmigt. 


Vermiſchtes. 


Ein Seitenſtück zum Fall Nauh theilt die 
„Steit. Abendztg.“ ebenfalls aus Pommern mit. 
Eine kleine harmloſe Notiz lautete jüngſt: „Paſtor 
Jaspis in Buchholz habe auf die Rechte des geift- 
ſichen Standes verzichtet.“ Das genannte Blatt 


Haus. 


41 M, 2. Qual. 38 


ging den Urſachen des Verzichts nach und will 
nun feſtgeſtellt haben, daß der Paſtor Jaspis zur 
Amtsniederlegung genöthigt worden iſt. Der ftreng- 
gläubige Herr war, wie die betreffende Zeitung 
erzählt, geizig bis zur Gier eines Wucherers. Es 
war ihm mit ſeinen paſtoralen und menſchlichen 
Pflichten vereinbar, bei Hochzeitsjubiläen, zu denen 
das übliche Kaiſergeſchenk (30 Mk.) geſpendet 
wurde, 1 Mk. 50 Pf. abzuziehen, als Vergütung 
für eine von ihm angeblich gemachte Reiſe; er 
nutzte ſeinen Mammon dazu aus, ſeinen Amts- 
brüdern mit Darlehen gegen Wucherzinſen unter 
die Arme zu greifen ꝛc. 


Standesamt vom 30. Mai. 

Geburten: Arbeiter Auguft Liedtke, S. — Arbeiter 
Friedrich Albrecht, S. — Prakt. Arzt Dr. med. Emil 
Glaeſer, T. — Arbeiter Joſef Brodowski, S. — Uhr- 
macher Adolphe La Grange, S. — Schuhmacher 
Valentin Tarara, S. — Seefahrer Eduard Unruh, S. 
— Kaufmann Kuguſt Koſſel, S. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Schmiedegeſelle Guſtav Ahnert und 
Mathilde Grimm, geb. Hübner, beide hier. — Kauf- 
mann Wilhelm Robert Ulbricht hier und Elln Ottilie 
Maria Kirſch zu Kelpin. 

Heirathen: Schloſſergeſelle Oskar Drews und Emilie 
Czelinski. — Schmiedegeſelle Ernſt Bleich und Amalie 
Wil. — Schuhmachergeſelle George Rathnow und 
Emma Altrock, geb. Prill. — Werftarbeiter Auguſtinus 
Lange und Roſalie Mehring. — Arbeiter Friedrich Rieb 
und Eliſabeth Eichholz, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Wittwe Caroline Plettiner, geb. Blonk, 
77 J. — Gutsbeſitzer Wolf zum 66 J. — 
Wittwe Wilhelmine Blum, geb. Köhn, 75 J. — Eigen- 
thümer Ferdinand Jahnke, 65 J. — Arbeiter Johann 
Makowski, 22 J. — S. d. Arbeiters Otto Kieſau, 
12 J. 8 M. — Frau Eliſabeth Dombrowski, geb. 
Brodek, 73 J. 


Danziger Börſe vom 30. Mai. 
Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalajig u. weiß 725820 Gr. 122158. MU Br 
dochbunt. . . . 725—820 Gr. 121157. M Br. 
gellbunt . . . . 725—820 Gr. 120 157. M Br. 
buni 202.0... 740—739 Gr. 118155. M Br. b 
roth. 740820 Gr. 112—155. M Br. . 
ordinär . . 704760 Gr. 98150. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Er. 
115 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 150 MU. 


Auf Liejerung 745 Gr. bunt per Mai-Juni zum 


freien Verkehr 1501/, M bez., tranjit 113 M bez., 
per Juni - Juli zum freien Verkehr 150 M bez., 
tranfit 113 M bez., per Septbr.-Oktbr. zum freien 
Berkehr 140% M bez. und Gd., tranfit 106 ½ M 
bez., 106 At Gd. ; 

Roggen loco ohne Handel, per Tonne von 1000 Kilogr. 

Regulirunaspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 

09 M. unierp. 74 M, tranſii 72 M. 

Aui Lieijerung per Mai-Juni inländ. 108 M Br., 
107% M Gd., unierpoln. 73 M Br., 72 M Gd. 
per Juni-Juli inländ. 108 M Br., 107% M Gd. 
unterpoln. 73½ M bez., per Septbr.-Okt. inländ. 
109% M bez., unterpoln. 75½½ A bez., per Okt. 
Novbr. unterpoln. 77 M Br., 76½ Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 674 Gr. 

115 M bez., ruſſ. 650 Gr. 83½ M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 

3,40 M bez., Roggen- 4,15 M bez. 


Berliner Biehmarm. 

Berlin, 30. Mai. Rinder. Es waren zum Berkau 
geſtellt 3898 Stück. Tendenz: Der Rindermarkt verli 
gedrückt, hinterläßt einigen Ueberſtand. Bezahlt wurde 
für 1. Qual. 53—56 M, 2. Qual. 48—52 MN. 3. Qual, 

Bar M, 4. Qual. 35—39 M per 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. 


Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 6907 


Stück. Tendenz: Der Handel verlief langſam, wurde 


aber geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 40— 
100 Pfund mit 20% Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 944 Stück. 
Tendenz: der Handel geſtaltete ſich langſam. Be- 
zahlt wurde für 1. Qual. 58—62 ., 2. Qual. 
an Pf., 3. Qual, 46—51 Pf. per Pfund Fleiſch- 
gewicht. 

Hammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 10863 Stück. 
Tendenz: Am Hammelmarkt herrſchte flaue Stimmung, 
dabei ſchlechtes Geſchäft. der Markt wurde nicht 
geräumt. Schwere fette Lämmer waren ſchwer ver- 
käuflich! Bezahlt wurde für 1. Qual. 44—46 Pf. 
Lämmer bis 48 Pf., 2. Qual. 42—43 Pf. per 18 
Fleiſchgewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Mai. Wind: ND. 
Angekommen: Johann Friedrich, Bruhn, Grange- 
mouth, Kohlen. — Anna, Witt, Hamburg, Que- 
brachoholz. 
Geſegelt: Agnes (SD.), Brettſchneider, Dünkirchen, 


Melaſſe. 
30. Mai. Wind: SW., ſpäter W. 

Angekommen: Buda (SD.), Reid, Grangemouth, 
Kohlen und Güter. — Pax (S.), Oetker, Köln, Güter. 
— Albert, Lange, Ueckermünde, Mauerſteine. — 
Albertine, Schmidt, Ueckermünde, Mauerſteine. — 
Albertine, Refjel, Ueckermünde, Mauerſteine. 

Geſegelt: Chafjeur, Larſen, Plymouth, Hol. — 
Rudolph Joſephu, Bradhering, Newport, Holz. — 
Paul Gerhard, Neitzke, London, a 

Im Ankommen: 1 dreimaſtiger Schooner, 1 Logger, 
1 Dampfer. 


chels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipaigerstr. 49. 


— 


verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von $. L. Alexander in Danzig 


koſtet der Danziger Courier für den Monat 


von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Expedition abgeholt. | 


der „Danziger Courier“ iſ ſonit die allerbilligste tiglid erjheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Juni werden von den Austrägerinnen angenommen. 


M, 3. Qual, 36—37 M per 


Geburtstags- für Vereine, 
Berlobungs- 6 680 h en k 2 „ Kegler, 
Hochzeits- in großer Auswahl . Ruderer, 
Einſegnungs- zu jedem Preise. „ Belocipedfahrer 


Permanente Ausſtellung ſehenswerth. 


H. Liedtke, Langgaſſe 20. 


® 
Bekanntmachung. ® otterie 5 
Zur Verpachtung der Königlichen Domaine Sodargen mit dem 4 
Nebenvorwerke Schwiegupönen im Kreise Stallupönen von Johannis 8 92 0 
1897 bis dahin 1915 ift Termin auf Montag, den 15. Juni d. J. Bei der Expedition der 
Vormittags 11 Uhr, im Gityungsfaale der Finanz-Abtheilung vor „Danziger Zeitung“ find 
unſerem Commiſſar, Regierungsrath Dr. Klein, anberaumt. ende käuflich: 
Geſammifläche rd. 663 ha, darunter: 493 ha Acker, 136 hal folgende Looſe käuflich: . 
Wieſen. Grunditeuerreinertrag: 6079 M. Bisheriger Pachtzins: [Freiburg. Münſter-Lolterie. 
13 806 5 ee en für Meliorationskapitalien.] Ziehung am 12. u. 13. Juni] 8 
aution ½ der Jahrespacht. . . 
. haben unſerem Commiſſar ſpäteſtens in dem ir Loos zu 3 Mh. 
Termin ihre Qualifikation durch glaubhafte Zeugniſſe und den Berliner Pferde Lotterie. 
eigenthümlichen Beſitz eines verfügbaren Vermögens von 100 000 ] Ziehung am 7. u. 8. Juli 


nachzuweiſen. 5 1896. Loos 1 Mk. 

ie Pachtbedingungen liegen in unferem Domainenbureau und 
auf Die eee aur Einficht aus. Auf Verlangen Abſchriften[ Graudenzer Ausſtellungs⸗ 
gegen Nachnahme der Schreibgebühren. Beſichtigung der Domaine] Lotterie. Ziehung am 
nach vorheriger Anmeldung bei dem Domainenpächter, Oberamt. ] 6. Auguft 1896. — Loos 
mann Menn, jederzeit geitattet. (93 zu 1 Mark. 


Gumbinnen, den 8. Mai 1896. Berliner Ausftellungs-Lot- 


Königliche Regierung, 5 
Abtheilung für N und Forſten. terie. Ziehung Auguft- 
September 1896. Loos zu 


Bekanntmachung. 1 


Zu Folge Verfügung vom 28. Mai 1895 iſt am 28. Mai 1896 
die unter der gemeinſchaftlichen Firma Gebrüder von Conradi 
ſeit dem 15. 2 7 rn BERNER 

Max von Conra 
2. Erich von Conradi 1 De olan 
beſtehende Handelsgeſellſchaft in das diesſeitige Geſellſchafts⸗ 
Regiſter unter Nr. 26 eingetragen mit dem Bemerken, die- 
a * fear Be = a (10175 
. au, den 28. Mai 8 
rd Königliches Amtsgericht J. R 


Mark. | 
Expedition der 17 
„Danziger Zeitung“ 
EEE" 


die Gewinnliſten 


der Königsberger Pferde 

Lotterie ſind eingetroffen 

und für 20 3 zu haben 
in der 


Expedition 
der 


Für Lungenkranke! 
Heilanstalt 


Dr. Dr ehmer I zu dörbersdorf i. Schl. 


Aaeltestes Sanatorium — gute anhaltende Erfolge. 
Aufnahme täglich — Chefarzt Dr. Achtermann. 
-  Illustrirte Prospecte kostenfrei durch die Ver 5 

der Dr. Brehmer'schen Heilanstalt in Görbers dorf. 


„Danziger Zeitung“. ; 
—— Reparaturen 
Dampfbootfahrt Danzig — Zoppot — Hela jan Näſmaſchinen, 


maſchinen 


Dampfbootfahrt Weſterplatte— Zoppot 
bei e 1 RR 2 3 ace 
er P 892. ahr „ 8. . 
Zobbpot 9. 9. . Reftauration an Bord. Fahrpreis für Goldene Repfel 


— Einzelbillet, Fünfer billet in ſilberner Schale ſind gute 
für Erwachſenen > AM 2,00 i - 
„Kinder unſer 12 Jahren 30 > Eehzen in anmüthiger Form. 


Br a 8 I Diefer Sinnſpruch eines alten 
ichſel““ Dantiger D iffahrt⸗ und Geebad-Actien- 
4 ee en (40181 


Weiſen dürfte auf wenige 
Bücher mit gleichem Rechte 
anwendbar erſcheinen wie auf: 


Des Kindes Anſtands buch 


von Marie v. Adelfels (fein 
geb. Preis M. 2.—). Dieſes 
entzückend ausgeſtattete, von 
Deter Schnorr reich illuſtrirte & 
Werkchen enthält in graziös 
tändelnden, von kindlichem 
Humor ſprühenden, den Kin⸗ 
desgeiſt feſſelnden und an- 
Imuthenden Verſen, die ſich 
dem Gedächtniß leicht ein⸗ 
prägen, die mannigfaltigſten 
Regeln des Anſtandes und der! 
guten Sitte, die wir unſern 
Kleinen mit ſo vieler Mühe 
beizubringen beſtrebt find. 
Im Anhang ſtehen hübſche 
und lehrreiche Märchen, 
Fabeln und Parabeln, den 
lieben Kleinen zur Kurzweil, 
zum Nachdenken und zur 
Beherzigung. 


Schwabacher ſche Ver⸗ 


! | | | ırkt No. 25 
Fugen fasse, ene, 
5 empfiehlt ſein großes Lager in f 


ftrliger Herren- u. Auaben⸗Conftction 


zu billigen aber feſten Preiſen. 


Serren-Sommerpaletot, vom Lager, aus reiner Molle, 


eleg. Ss a St. 1 41. 8 5 
vom Lager, von hochf. Stoff., 
HertenSommerbalclot, eb en. 
garn -Tricot, d St. 15, 18, cs 
ung v. Lager, von eleg. Schnitt u. ſaub. gef., 
ang ane aus reinwoll Spe 5 155 12. 15 Mi. 
a4 vom Lager, aus hochf. Cheviot, Aamm- 
detren⸗Atzüge zer, Pte., Selin, u Js. 21. 24. 
J. Etage großes Tuchlager in deutſchen, engliſchen 
= und franzöſiſchen Stoffen in allen Deſſins. 
Herren⸗Sommerpaletot erg . St. a 2 J l. 
Kerren⸗Anzüge nach Maaß, aus hocheleg. Stoffen, Satin, 
Kammgarn, engl. Loden ü 30, 36, 40 Sl 


* . ee BG 
Mu Confirmanden-Anzüge. S lags-Budhhandlung 
0 3 us Tuch, Kammgarn iot, ; 
Jaguct⸗Auzüge 28. 10. % 44. 4 in Suttgart. 
naben- u. Kinderanzüge, in hocheleg. Muſt. v. 2—34 M. ) 

Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbeit a 


und gutem Sitz aus und werden unter perſönlicher Leitung Ein Goldfuchs BER 
meines Zuſchneiders unter Garantie geliefert. (100 mit heller Mähne und Schweif 


von auffallend ſchöner Figur, 
Chess eee 


6 Jahre alt. 5 Zoll groß, tadel⸗ 
los geritten und militärfromm. 
da auffallend ruhig und ohne 
jede Untugend, beſonders für 
leichtere Stabsoffiziere u. Haupt⸗ 
leute der Infanterie geeignet, 


e e 
Münster-Lotterie. 


hof Altfelde. 
Loose d 3 Mk. 


Waldhäuschen 


Heiligenbrunn. 
Heute Sonntag, den 31. Mai: 


Gr. Früh-Concert. 


Anfang 6 Uhr. 
Nachmittag: 

Gr. Garten- 
Anfang 


zu haben in der 


Nebenräumen und einem ganz 
neuen Flügel in Erinnerung. 


2 | Anfang r. o 2 2 
Fee,, keiten eenımil | XD, Plättet mit 


r 
Umsonst portofrei versende an 


Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 
200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


«räfrath b. Solingen. 0. W. Engels. 


Reelles 
Heirathsgeſuch. 


Eine junge kinderloſe Frau 
ſucht, da es ihr an Herren- 
bekanntſchaft fehlt, einen Lebens 


Vermögen. Landwirthe werden 
bevorzugt. Confeſſion evangeliſch. 

Offerten unter Nr. 1050 an 
die Expedition dieſer 31g. erb. 


Tafel⸗U. Suppenkrebf 


verjendei zu billigiten Tagespreis 


Halte geehrten Geſellſchaften und Vereinen mein altrenommirtes 
Etabliſſement zur guten Einkehr beſtens empfohlen. 


Schöner ſchattiger Garten. Saal. u 
Bei größeren Geſellſchaften vorherige Anmeldung erwünſcht. N 
Zelephon-Berbindung mit Danzig Nr. 110. ; (8834 für den Preis von 20 M verkauft 


Hochachtend 
Gustav Schilling. 


Langgarten „ 8 , „ P. Pawlowski. 


—— | [Glühstoff! 


Grösste Annehmllohkoit und Ersparniss duroh Wegfall jeder 


Das echte Dresdner Patent-Plätteisen ist schwarz emaillirt, zu 3½ Mk., 
Marke „Mein Ideal“, hochfeine Ausführung, ganz nickel-polirt, zu 
6 Mk., der Carton Glühstoff Pat. Martin zu „ überall käuflich, 


gefährten mit 1500 bis 2000 Thir. ilberſtahl⸗ 


Garantie a 


Wier zba, br. Schliewi 5 Rafirmefjer-Kohlicleiferei in tene Fabrik, 


Nur 20 Pfennig monatlich! 


Der „Danziger Courier“ iſt die billigſte Tageszeitung Danzigs. 

Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 

30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen 

20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 
bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn H. Schiefke. 
Rechtſtadt. Thornſcher Weg Nr. 12 bei Herrn Kuno Sommer. 
Breitgaſſe Nr. 71 bei Herrn M. J. Zander. Nelbengaſſe = Fan 3 8 
8 = 108 „ „ K. Auromski. Wieſengaſſe Nr. 4 bei Herrn Robert Zander. 
Brodbänkengaſſe Nr. 42 bei Herrn Aloys Kirchner, 
3. Damm 5 Pr . Noch 0 
3. Damm N . Machwitz. 
Heil. Geiſtgaſſe ” 3 ” ”» . un Aufenmwerke 
or * „„ 11. „„ Naß Lindenblatt. Berggaſſe. Große Nr. 8 bei Herrn Schipanski Nachflar. WW 
Holzmarkt , „ . Mansky. Hinterm N . 8 7 J Wager 4 
Hunbegaffe „ 0» , » ‚Su ieee, 5 „ 8 „ „„ Louis Orof. 
Junkergafje „ 2, „ Richard UN. 25 „150, „ F. Pawlowski. 
Kohlenmarkt „ 30 „ „ Herm. Teſzmer. Kaninchenberg „ 134, „ Hugo Engelhardt. 
Langenmarkt 24 (Grünes Thor) bei Herrn Franz Meikner, Krebsmarkt Nr. 3 5 „ 3. Zocher. 
Langgafie l. bei ßerrn A. Faſt. Petershagen a. d. Rabaune Nr. 3 bei Hern. Alb. Bugbahn, 
Röpergafje Nr. 10 bei Herrn Hugo Engelhardt. Sandgrube Nr. 36 „ „ C. Neumann. 
Ziegengaſſe 1 bei Herrn Otto Aränzmer. Schwarzes Meer Nr. 23 bei Ferrn Georg Rüdiger. 
Altſtadt. 
2 . Cangfuhr. 
Aliſtädt. Graben Nr. 69/70 bei Herrn George Gronau. — 
7. 7. 2 „ „ G. Loewen. Langfuhr Nr. 38 bei Herrn N. Witt (Pofthorn). 
Am braufenden Waſſer 4 „ „ Ernſt Schoeſau. ” „ 59 „ „ .Geor Mebing. 
Bäckergaſſe, Große Nr. 1, „ Z. Jindel. ” „ 66 „ „ W. MNachwitz. 
Fiſchmarkt ” 45 „ „ Julius Dentler. LEE 7 7. „ R. Zielke. N 
Gr. Gaſſe „ 3b. „ Albert Burandt. | Brunshöferweg „ „ W. Machwig. 
2 1 11 Bu N 
Kaſſubiſcher Markt Nr. „„ Winkelhauſen. f 
Be .. Stadtgebiet und Ohra. 
üppelga 5 „ „„ E. Raddatz. 727... TERN 
Barablengche , IM „ „„ Alb, Wol 1 8 9 1 52 35 bei er ar Ric. 
efferſtadt „ „ „ Rud. Beier. hra Nr. ei Herrn M. A. Tilsner. 
2 „, 8 „ „ P. Schlien. Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelhe. 
Ritterthor „ „ George Gronau. 
Schüſſeldamm — 30 8 Pr a ie u. Schidlitz und Emaus. 
Schüſſeldamm Nr. 32 bei Herrn J. Trzinski. Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 
doe; „ A, „ . Gltchlau. „ „ a, „ Friebr. Bielhe, 
Geigen, Hohe ” 27 ” ” . K. Wolff. 55 55 50 5 = 6. Claaſſen. 
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deren Aufgeber unbekannt Blei] 
Mi den wollen, wie beispielsweise ber | 
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Der heutigen Nummer unferer Zeitung 
liegt eine illuſtrirte Gejhäftsempfehlung 
der Firma s 


Schuh⸗Bozar⸗ Vereinigung 
Theodor Werner, 
Gr. Wollwebergaſſe Nr. 3, 
hei, auf die wir ganz beſonders hin- 
weiſen. 


Stellengesuchen u.Angeboten 


mn, — 


An- und Verkäufen 
Vermiethungen 
Verpachtungen 


Capitalgesuchenu.Angeboten 


etc. eto. 


| 
übernimmt unter strengster Dis. 
cretion zum billigsten Preisin die 
für die betreffenden Zwecke Je- 
weils bestgeeignetstenZeitungen 
die Centr - Annoncen- Eupedition 


\ i tägl. 5 nd, 
Preßheft daa ame 
H. Genferth. Hauptniederlage 
Breitgaſſe Nr. 109. * 


von &. L. Daube c Co. 
| In Danzig Herm, Dauter, 
Heil, Geistgasse No. 13. 


Die unterChiffreG.L.Daube 
& Co, einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt. 
Zu beziehendurch jede Buch- 
handlung ist die preisge- 
krönte in 27. Auflage er- 
schienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das- 


2 Diwen-und 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk, in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


Schw. Meer Nr. 1. Ein kl. 
reundliches, möblirtes Parterre⸗ 
Dorderzimmer, ſep. Eing., zum 


| 


1. Juni zu verm. Näh. Vorderh, 
— 


Café Beyer. 


Am Olivaerthor. 
Heute und folgende Tage: 


Humoriſtiſcher Abend 


der altrenommirten 
Leipziger Säuger 
aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig: 
Eule, Schmidt, Pastory, 


Walter, Nafaeli, Eyle jun., 
Kanke. 


Direction: 
Wilh. Enle, Herm. Hanke. 
Anfang Sonntags 7½ Uhr, 
Wochentags 8 Uhr. 


esonderen Feuerung! 


Deutsche Glühstoff-Keselschaft Dresden, 


Sämmtlihe Deforntionen 


werden ſauber Ee 
ausgeführt. Entree 50 3, Kinder 25 3. 

Johannes Grat Danzig, | Billets a 20 4 find in den 
Zapejier u. 8 Cigarrengeſchäften, von ie 

Poggenpfuhl Xr. 13, age. Jacobsthor, Meyer, Langgaſſer⸗ 

thor, Wiens Nachflgr., Heumarkt, 
in Jaquei für ein junges] Conditorei Brunies, Langen- 

Mädchen, hellblaue Atlas blouſe] markt. zu haben. 

zu verkaufen Zöpfergafle 29, p. Täglich wechſelnde“ Programm 
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fände ſich wohl immer noch ein Platz an ihrem 


— Geliebte Mutter — wenn du nur willſt!“ 


Beilage zu Nr. 126 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 
Sonntag, 31. Mai 1896. 


— ee —— 


Geiſt. 


Eine Pfingſtgeſchichte von Anna Treichel. 
(Nachdruck verboten.) 

Mit eilenden Schritten, immer zwei Stufen auf 
einmal überſpringend, ſtürmte Meinhard Klonaus 
beſter Freund die Treppe zu deſſen Wohnung 
hinauf, zog haſtig an der Klingel und betupfte 
ſich, während er auf das Oeffnen der Thüre 
wartete, hochathmend mit ſeinem Taſchentuche die 
Stirn. 

„Hoffentlich iſt der alte Knabe drin im Bau, 
damit ich den Weg nicht umſonſt gemacht habe!” 
murmelte er vor ſich hin, während ſein Geſicht 
den Ausdruck des Lauſchens annahm. 

„Richtig!“ ſetzte er dann befriedigt und mit 
einem Lächeln hinzu, — „da iſt ja ſchon ſein 
Tritt, „der Klonau'ſche Schritt aus'm ff!“ — 
d. b. feſt, fix und flott — wie mir ihn immer 
nannten, und mit dem er uns Allen ftets „über“ 
war!“ 

„Grüß Gott, Kamerad!“ die Thüre hatte ſich 
geöffnet und ein junger Mann, Mitte der Zwanziger, 
ſchlank- und hochgewachſen. mit einem gebräunten 
energiſchen Geſicht und blauen blitzenden Heiß⸗ 
ſpornaugen, bei deren Blick einem das Herz warm 
und weil wurde, ſtreckte mit einem Ausrufe der 
Freude dem Ankömmling beide Hände entgegen, 
während ſeinen ausdrucksvollen Mund ein Lächeln 
umſpielte. 

„Das ift hübſch von dir, Wichmar, daß du doch 
noch kommft! Und nun herein, mein Junge, biſt 
ja ganz außer Puſte!“ 

„Immer langſam voran, und von Aufenthalt 
iſt keine Rede“, antwortete Wichmar; „bin auf 
dem Wege zur Bahn und wollte dir nur im 
Dorbeigehen noch ſchnell Adieu ſagen! Ach, Mein- 
hard, 's iſt doch was Kerrliches um ſolchen Pfingit- 
urlaub und um den Gedanken: in ein paar 
Stunden haſt du dein Mädel von Braut im Arm! 
Hurrah!“ 

‚Run, dann brauch' ich dir ja wohl nicht „viel 
Amüſement“ zu wünſchen, will dich nur noch 
ermahnen: küß' dich nicht todt und — verdirb 
dir auch nicht den Magen, du weißt ja, Feſttage 
ſind Freßtage, wie man auf gut oder vielmehr 
ſchlecht deutſch jagt!” ſcherzte Meinhard. Wichmar 
lachte luſtig. „Werd' alles beſorgen! Und du, 
Kerlchen, wo bleibſt du denn? Zährſt du wirklich 
zu Onkel und Tante Paſtor?“ „Ja, Junge, in 
die alte Keimath. .. . und ich freue mich von 
Herzen darauf!“ — es flog wie ein Träumen 
über ſein Antlitz — „ſechs lange Jahre war ich 
nicht dort. ... meine Arbeit und die große Aus- 
landsreiſe ließen mich ja nicht dazu kommen!“ 

„Wird's dir nicht ein wenig — hm — lang- 
weilig werden dort in dem kleinen dörfſchen — 
hm — bei Onkel und Tante Paſtor? Ich möchte 
dich ja gerne einladen, mit mir zu kommen, ... 
aber” — er zog ſein Geſicht in wehleidige 
galten — „bei einem Brautpaar, ... da iſt ja 


ſelbſt der beſte Freund verrathen und verkauft, 


und verrath 8 auft, 
L und ein hübſches Schweſterchenexemplar hat 


meine „Olle“ ja auch leider nicht mehr, .. da 
lohnt ſich's doch eigentlich gar nicht!“ 
„Vielen Dank, . .. doch nein, langweilen werde 
ich mich auf keinen Fall, — das ſtille Dörfchen 
iſt mir gerade recht, ... dort will ich Frieden und 
Ruhe trinken und mitten im Grünen den Geiſt 
der Pfingſten feiern! Und Onkel Paſtor iſt ein 
lieber jovialer alter Herr, mein einzigſter Per- 
wandter, bei dem ich nach dem frühen Tode 
meiner Eltern ſtets die Ferien zu verleben 
pflegte.... wie fühlte ich mich dort wohl! ganz 
närriſch freue ich mich auf das Wiederſehen all' 
der bekannten Plätzchen und den Schauplatz 
meiner Knabentollheiten!“ Ein tiefer Athemzug 
hob ſeine Bruſt. i 
„Na, das freut mich — hm — ſo was wie 'ne 
Art von Couſine iſt wohl nicht da?“ 


Ciebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke -Schievel bein. 
49) . [Nachdruck verboten.] 
Bei Tiſche, als ſie ihrer Mutter vorlegte, und 
die alte Frau fie lachend ihren „Raben“ nannte, 
ohne den ſie verhungern müſſe, meinte Kenny 
mit gewagtem Scherz: „Aber Mama Klodt, wenn 
nun die Toska heirathete?“ 
„Eil“ ſagte Frau v. Klodt mit freundlichem 
Lamen, „das ſollte fie nur! Für ihre alte Mutter 


Tiſche. Was, mein Mädchen?“ 

„Ja, Mutter!“ ſagte Toska rauh. In leiden- 
ſchaftlicher Bewegung nahm fie der Mutter welte 
Hand und drückte ſie an ihre Lippen. „Du ſollſt 
immer mein Köchſtes, mein Kleinod ſein, Mutter“, 
murmelte ſie, während die Thränen ihr aus den 

Augen ſtürzten. Bi 

„Tatata!“ rief Frau v. Klodt gütig. „Geſchwätz! 
der Mann hat wohl gar nichts dreinzureden, he?“ 

„Er wird ſich meinen Wünſchen fügen, Mutter! 


Sie ſah, weit vorgebeugt, flehend in die Augen 

der alten Frau, ſanft und zärtlich über die weiche 
Hand ſtreichend, die noch in der ihren lag. 

In Frau v. Klodts klugem Kopf ſchien ein Licht 
aufzudämmern. Sprach nicht Toska von der 
Möglichkeit einer Heirath wie von einer nicht mehr 

fernen Thatſache? Geſtern Abend hatte Ulrich fie 
begleitet — ah — da hatte ſich wohl ſo allerlei 
zugetragen, was die alte Frau längſt voraus- 
1 Bf 

Ihr ſtrenges graues Geſicht war von ei 

Glücksſchein überflogen, wie ein Fels vom De 
Er Milder, als Toska fie je geſehen, nickte 
e ihr zu. 

„In ein Luftſchloß zieh’ ich nicht ein, mein 
Kind“, ſagte ſie ſcherzend. „Bau' nur erſt ein 
ſolid' Haus. Und wenn Platz drin iſt für „Klatt⸗ 
witz“ — jo komm' ich gewiß!“ — — — 

Der Tag neigte ſich früh. Don dem klaren 
Schnee, der in der Nacht die Straßen bedeckt, 
war nichts übrig geblieben als eine ſchwarze, 
ſchlammige Näſſe. Dicke, blaugraue Wolken, die 
fo tief herabhingen, als könne man fie von den 
Dächern aus greifen, verhießen noch mehr 
Niederſchläge. 

um ſechs ging Kenny zu ihrem franzöſiſchen 


„Rein, du Schlimmer und beneidenswerther 
glücklicher Better von neunundneunzig und einer 
halben Couſine, — ein Bäschen hat mir der 
Himmel verſagt, .. aber neben den alten 
Geſichtern von Onkel und Tante wird mir doch 
trotzdem auch wohl ein junges den Willkommens. 
gruß zulächeln, denn damals, als ich vor ſechs 
Jahren zum letzten Male dort war, traf daſelbſt 
gerade in der verwaiſten Ange Grolten, einer 
entfernten Anverwandten von Tante Paſtor, ein 
Adoptivtöchterchen ein, ... und die iſt nun ja 
allerdings noch heute da!“ > 

„Das konnteſt du ja gleich ſagen! Kübſch?“ 

„Sie war damals erſt 181½ Jahre alt, eine 
wilde Hummel mit leuchtenden Schwarzaugen, 
lieb und klug. ... wir waren nur wenige Tage 
zufammen, da ich fort mußte, ... aber ich mochte 
fie gut leiden — der Anſatz zu freiem jelbft- 
ftändigem Denken war herrlich in ihr entwickelt, 
— wenn fie gehalten hat, was ihr Charakter da- 
mals verſprach, wenn ſie nicht auch ein verziertes 
und geſchraubtes Schablonending wie all die 
anderen geworden iſt, ohne Geiſt und eigenes 
Denken, — dann —“ 

„Dann? nun?“ 2 

„Ja, dann — glaube ich — könnte ich ſie lieb 


haben!“ 
„Glückauf will ich alſo ſagen, altes Haus! Und 
nun“ — er ſah nach der Uhr — „adieu, s' iſt 


die höchfte Eiſenbahn, ... wenn man erſt in's 
Schwatzen kommt, geht's auch bei uns Männern 
et de hoc et de hac et de illa! — leb' wohl, 
nun hinaus in den Mai — frohe Pfingſten!“ 

Er ſchüttelte dem Freunde kräftig die Hand und 
eilte die Treppe wieder hinunter. 

AufMeinhards Antlitz lag ein weicher Schimmer. 
„Morgen fahre auch ich hinaus in den Mai! 
Blühend-ſchön und wohlbereitet liegt die Natur 
da, . . eins fehlt ihr noch, ihr Pfingſten, die 
Kusgießung des Geiſtes, damit ſie nicht nur 
blühen und prangen, ſondern nun auch handeln 
und ſchaffen möge, denn was iſt Schönheit 
ohne Geift! die Zeit des Träumens und 
Reifens iſt nun zu Ende, nun kommt 
die That und Erfüllung, — der Weltenmund 
wird mündig und beginnt zu reden mit tauſend 
Zungen, verkündend ſein hehres Evangelium, 
das der allumfaſſenden, werkthätigen, durch- 
geiſtigten Liebe!“ 


Es iſt zwei Tage vor Pfingſten. — Wie die 
Birken duften und die Pfingſtröschen lieblich 
blühen in Predigers Garten! 

Und Ange Grolten ſitzt mitten darinnen in all' 
der Maienpracht auf einer von Fliederbüſchen be- 
ſchatteten Bank, hat ſich ein wenig herabgebeugt 
und ſtichelt eifrig und mit hochrothen Wangen 
und ungeachtet des alten Sprüchleins, daß man 
ſich den Berftand feſtnähe, wenn man an einem 
Kleidungsſtücke, ſo man auf dem Leibe trägt, 
mit Nadel und Zwirn hantire, an dem Saum 
Fingerbreite klafft! 3 

Sie iſt allein und muß es oft ſein, denn ſie 
hat die Gewohnheit einſamer Menſchen, laut vor 
ſich hin zu ſprechen. 

Korch, was iſt's, das von ihren Lippen ertönt? 
Zuerft Berſe — Jean Paub'ſche Derſe — und 
dann eine ſchwungvolle Begeiſterungsrede! „Auch 
ſag' ich euch, es iſt alles heilig jetzt; — Und wer 
im Blühen einen Baum verletzt, — Der ſchneidet 
ein wie in ein Menſchenherz: — Und wer ſich 
eine Blume pflückt zum Scherz — Und ſie dann 
von ſich ſchleudert ſorgenlos, — Der reißt ein 
Kind von ſeiner Mutter Schoß; — Und wer dem 
Vogel jetzt die Freiheit raubt, — Der jündiget 
an eines Sängers Haupt; — Und wer im Zrüh- 
ling lieblos iſt und hart, — ergeht fi wider 
Gott, der ſichtbar ward!“ — „, wie iſt das 
ſchön und wahr! Alles iſt heilig jetzt, geweiht 
— r, SETZEN 


Kränzſchen. Dann pflegte auch Sanden vom 
Kaffeeſtündchen nach Haufe oder in den Club zu 
gehen. Frau v. Alodt war allein, aufgeräumt 
und mittheilſam. Auf dieſe Stunde hatte Toska 


gerechnet. es 
ſaßen Mutter und Tochter ungeſtört 


Und nun 
beiſammen. 

Frau v. Klodt hatte Glück im Spiel gehabt und 
ſich mit ihrem alten Freunde fo munter herum- 
gezankt, daß ſie — nun es ganz ſtill um ſie ge- 
worden — einer leichten Müdigkeit nicht wider⸗ 
ſtehen konnte. den Kopf an die Sophalehne 
gedrückt, war fie endlich eingeſchlafen; leiſe und 
regelmäßig hob ſich ihre Bruſt. Auf dem kleinen 
durchfurchten Geſicht lag noch die friedliche Heiter - 
keit der letzten Scherzreden. = 

Toska hatte den Kopf in die Hand geſtützt und 

ſah dieſem heiligen Schlaf zu. Die Arbeit ruhte 
in ihrem Schoß Wie hätten ihre von Thränen 
blinden Augen denn auch die Stiche ſehen können! 
Langſam, doch unaufhörlich rannen ihr die 
Tropfen über die Wangen. Sie merkte es kaum. 
Zuweilen nur, wenn es ihr ſcharf und ſalzig auf 
die Lippen kam, wiſchte fie mit einer ſchnellen 
Bewegung über die Augen. 
Eine Angſt, ein druck auf ihrem Herzen, als 
wolle ſie einen Mord begehen. Wenn die alte 
Frau ſich regt, mit den Augenlidern zuckt oder 
einen tieferen Athemzug thut, fährt der Schreck 
wie ein Blitz durch ihre Glieder. Jetzt, jetzt wacht 
fie auf! Und noch eine Weile danach zittert ſie 
wie Espenlaub und Hände und Füße ſind ihr 
wie gelähmt. 

Es muß ja doch fein! Sie weiß, im Thier⸗ 
garten, in der Nähe der Fontaine, geht jetzt ein 
Mann auf und ab wie eine Schildwache. Don 
Zeit zu Zeit bleibt er ſtehen, blickt die Straße 
hinauf, fieht nach ſeiner Uhr... und wandert 
dann wieder ſchweigend weiter. So unverdroſſen, 
fo ſcharf und ſicher fein Ziel im Auge, wie er 
bisher den Weg durch's Leben gemacht hat. Und 
wenn ſie heute nicht kommt, ſo iſt er morgen 
wieder da und wandert und wartet, ſo zäh und 
geduldig, wie einer, der da weiß, daß Klugheit, 
Beharrlichkeit und eiſerner Wille die Geſchicke 
zwingen — warum nicht ein Frauenherz? 

Und wenn ſie nicht kommt, ſo iſt er eines 
Tages hier, mit dem Rechte eines Mannes, der 
zu fordern hat. Dann erfährt ihre Mutter, was 
fie heut” zu feig iſt, ihr beizubringen, ohne Nück⸗ 


ihres blauen Rockes, wo ein bedenklicher Riß in 


Ellenbogen auf den Flügel, 


vom Beifte der Pfingſten, der kommt daher in 
dem Rauſchen der Blätter und mächtigem 
Frühlingswehen und fein Auftrag lautet wie vor 
Jahrtauſenden: Nun gehet hin in alle Welt, d. h. 
nun folge jeder ſeiner Beſtimmung, nun thue 
jeder an ſeinem Theile das Rechte, nun finde 
ſich niemand, der bitter ſei und hart, — ſondern 
der neue und doch altewige Geiſt ſiege über alle 
Dumpfheit und Stumpfheit!“ 

Anges ſchwarze Augen ftrahlen in jugend ehr⸗ 
licher Begeiſterung, die ſich an der eigenen Phan ⸗ 
taſie und ein paar ſchönen Dichterworten berauſcht, 
— ſie iſt wunderlieblich und ihre Wangen glühen 
mit den Pfingſtröschen um die Wette. 

Da erſchallen eilende Schritte, und ehe ſich's 


Ange verſehen, ſteht Tante Paſtor vor ihr. 


„Ange, wo ſteckſt du denn wieder? Und mit 
wem ſprachſt du denn hier?“ forſcht ſie in Eile. 

„O, mit mir ſelber; ich freute mich ſo über das 
Blühen und duften“, ſagt Ange kleinlaut und 
zieht die Nadel aus der nun wieder heil geſtopften 
Stelle. Tante Paſtors ſcharfe Entdecker -Augen 
ſchauen miß billigend drein. „Wieder mal wo 
hängen geblieben, Mädel? Wo haſt du denn nur 
deine Gedanken, und wann wirſt du endlich mal 
vernünftig werden?“ 

„Bitte, ſei nicht böſe, Muttchen; ſiehſt du, da 
lag unterm Baum ſolch junges, kleines Vögelchen, 
herausgefallen aus dem Neſt, weiches man von 
unten aus ſehen konnte, — es piepſte jo kläglich 
und ſchlug hilflos mit den Flügelchen, die noch zu 
ſchwach waren zum Hochfluge, — das dauerte 
mich und ich konnte es doch nicht liegen laſſen, 
— gelt, das war doch nicht unvernünftig? Da 
faßte ich es mit einem grünen Blatte behutſam 
an, kletterte erſt auf den Zaun und dann auf 
den dicken Aſt und legte es in's Neſt, — ach, noch 
drei andere Kleine waren drin — und wie ich 
dann herunter wollte, ja, da blieb eben der 
Rockſaum hängen, — — aber ich hab' ihn ja 
doch gleich wieder heil gemacht!“ 

„Sit ſchon gut, du goldenes Her!“ — Tante 
Paſtor ſagte es gerührt und befriedigt —, „aber 
weißt du auch, warum ich kam? Ich habe eine 
Neuigkeit, eine große, große, — rathe bloß einmal!” 

Ange hielt das Köpfchen ſchief. „Hat die Lieſe 
etwa mein neues, helles Kleid gebracht?“ 

„Nein, das ift doch morgen erft fertig! Aber 
du ratheſt es im Leben nicht, ich will's ſchon 
jagen .. der Meinhard kommt ja, unſer Neffe, 
der Meinhard Klonau, noch heute mit der Nach- 
mittagspoſt, eben kam die Depeiche, — der liebe, 
alte Junge, — nach 6 Jahren wieder —“ eine 
Thräne glänzte in ihrem Auge — „beſinnſt du 
dich noch eigentlich gut auf ihn?“ 

Ob fie ſich beſann! Sie war ja damals ein 
frühreifes, gefühlvolles, warmherziges Ding ge- 
weſen, und da hatte ſich Meinhards ſugendfriſches 
Bild im Glanze all feiner Freundlichkeit und ver- 
ſtändnißvollen Theilnahme für fie tief in ihr Herz 
gegraben, — dort hatte es geſchlummert, von 


Tages, als der ferne Meinhard ſein Conterfei 
geſandt, damit man doch wiſſe, wie er eigentlich 
ausjähe, da hatte Ange es lange, lange betrachtet 
und es dann ſcheu-ſelig geküßt. — „O du, du, 
wie gut und lieb ſchauſt du aus!“ — und da 
hatte es in ihrem Kerzen gebebt und gezuckt, das 
ſchlummernde Bildniß da innen war aufgewacht 
von dem hellen ſonnigen Lichtſtrahl, der hinein- 
gefallen, — es ſchlug die Augen auf, die waren 
groß, blau und blitzend, — und nun ſchlief es 
nicht mehr, — es wachte und lebte! 


„Jawohl, Mutti, ich beſinne mich ſehr gut auf 


ihn, er war ja auch ſo freundlich zu mir! Tante 
Paſtor nickte wohlwollend und bedächtig und ließ 
ſich neben Ange nieder, nach ihrer Kand faſſend. 

„Kind, nun will ich dir mal was ſagen, ganz 
im Vertrauen und voll mütterlicher Liebe und 


ſicht — ohne Schonung. Daran wurde ſie ſterben, 
die ſtolze Fcau — und — Toska hätte ihre 
Mutter getödtet. 

In dieſe Gedanken hinein klang das leiſe An- 
ſchlagen der Flurglocke. 

Toska fuhr auf, ſtand auf den Füßen, ſtarr 
wie ein Steinbild. Wer kam? 

Ein paar Pulsſchläge lang iſt es, als wenn ihr 
Leben ſtockt. Draußen der Laut einer Männer- 
ſtimme. Und nun geht die Thür zum Muſik- 
zimmer. Auf dem teppiclojen Boden hallen 
Schritte — — 

Sie ift dort — fie weiß nicht wie. Ulrich ſteht 
vor ihr, mit ſeinem feinen, blaſſen, ſympatpiſchen 
Geſicht, einem kleinen, faſt verlegenen Lächeln. 
Toska hatte die Arme gehoben, um an ſeine 
Bruſt zu ſtürzen, beſinnungslos vor Glück, daß 
es — kein anderer war. Nun ließ fie fie herab- 
finken und gab ihm nur die Rechte. Eine tiefe 
Gluth überflog ihr ſchönes, blaſſes Geſicht. „Gt!“ 
flüfterte fie, „hab ich Sie erſchrecht? ... Mutter 
schläft. Wir dürfen fie nicht ſtören.“ 

Er ließ ihre Hand nicht ſogleich los, ſondern 
ſah ihr feſt und durchdringend in die Augen. 

„Heute ſchichen Sie mich nicht weg?“ fragte er 
flüſternd. 

Sie hatte ihn ſchon bitten wollen, wieder zu 
gehen. Nun aber ſagte ſie mit plötzlichem Ent- 
ſchluß: „Nein, Ulrich, bleiben Sie!“ 

„Haben Sie etwas Entſcheidendes gethan?“ 

„Ich ... la, Ulrich. Ich werde nun feine 


Frau...” 

Er ließ ihre Hand ſinken. Sein Geſicht war 
noch um einen Schein bläſſer geworden, aber er 
zuckte nicht mit der Wimper. Sein Lächeln war 
nur etwas mühſam, als er ſagte: „Das hab' ich 
geſtern ſchon gewußt.“ 

Sie ſchuͤttelte den Kopf. „Ich noch nicht. Oder 
doch erſt ſpäter. Als ich zu Haufe war ...“ 

Sie verſtummte, denn ſie ſchauerte noch in der 
Erinnerung an jene Stunden zuſammen. Als ſie 
dann aufſchaute, wußte fie, daß er fie verſtand, 
ja, daß er ſelber gleich ihr an den Grenzen des 
Lebens herumgeirrt ſein mochte. 

„Ulrich“, ſagte ſie leiſe, „Sie werden mir 
fluchen ... Sie hätten ein Recht dazu.“ 

Sie lehnte gegen die Thür und ſah ihn mit 
großen hoffnungsloſen Augen an. Er ſtützte den 
leicht und bequem, 
als gälte es ein harmloſes Plaudern. 


leuchtender Erinnerung gewiegt,. von allerhand 
Sinnen und Träumen umwoben, — und eines 


Beſorgniß! Nimm dich zuſammen, wenn der 
Meinhard kommt! Die jungen Herren, die herum 
gekommen ſind in der Welt, alles geſehen und 
gehört haben und wiſſen, was ſich geziemt, die 
mögen es nicht, wenn ein Mädel ſo wild und 
geradzu und ſo ſchwipp mit'm Mund iſt und die 
Augen immer rundum gleiten läßt, ſtatt fie fitt- 
ſam zu ſenken und ſtatt zu warten, bis man ſie 
anfpricht und fragt, — die lieben das Beſcheidene. 
Sanfte und Geſetzte, das in dem alten ruhigen 
Geleiſe bleibt! Ich hab' den Meinhard lieb und 
hab' dich auch lieb, Kind, und da möchte ich, daß 
ihr, — na, guck' mich doch nicht ſo an! — da 
möchte ich eden, daß du ihm gefällſt und ihr euch 
gut vertragt! Er hat ja damals zwar mit dir 
getollt und dich wie einen guten Kameraden be- 
handelt, — das war natürlich auch ganz etwas 


anderes, damals war't ihr noch in den Dolljahren, 


. . letzt biſt du aber ein erwachſenes junges 
Mädchen! Du bift leider immer gleich dabei mit 
Reden und allerlei Gedanken und thuſt, huſch, 
huſch, was dir gerade durch Kopf und Herz geht, 
— ich dente aber, es iſt beſſer, du hältſt dich 
etwas zurück, . . .. biſt hübſch ſanft und ſtill, 
damit der Meinhard dich nicht für unweiblich hält 
und dich deshalb etwa nicht ausſtehen könnte, 
— na, du wirſt mich ſchon verſtehen, meine 
kleine dirn, und es recht machen, biſt ja 
fo klug und verſtändig! ... Und nun pflücke 
noch fix ein paar Blumen in die grünen Daſen 
und mache oben die Stube zurecht.“ 

Damit erhob ſich Tante Paſtor und ging da- 
von. Ange ſaß ganz ſtill und ſah auf ihre 
Zingerjpigen herab, als erblickte fie dieſelben 
zum erften Male. Dann ſeufzte fie tief: „Ich 
kann doch nichts dafür, daß ich anders bin als 
die anderen und denken und reden und thun 


muß, wie mir's gerade um's Herz iſt. Das iſt 
i 


doch nicht unrecht und unweiblich — und ich 
laffe mir auch den Geiſt nicht knebeln. Aber 
wenn Meinhard — —? — wir verſtanden uns 
damals ja ſo gut, aber er iſt lange in der Welt 
geweſen, die ſchleift Menſchen und Anſichten um, 
— aber wenn er ſo iſt, was kann er mir dann 
fein? — ſoll ich meine ureigenfte Natur auf- 
geben, — ſeinetwillen? Nein, nein, — und doch 
— wenn ich ihm nun mißfallen, er mich verab- 
ſcheuen ſollte, — du lieber Gott, das ertrüge ich 
nicht, nur das nicht, — lieber will ich mich 
demüthigen und ganz artig und filtfam ſein, fo 
wie Muttchen es meint.“ 


möchte ich ſterven!“ 
Meinhard Klonau ſchreitet im Garten auf und 


ab, er athmet tief und ſchaut umher, aber es 
liegt keine Feſtſtimmung auf feinem blaſſen 


Antlitz, und in den blauen Augen glüht es 
dunkel. 

Seine Gedanken wogen hin und her wie 
ſteuerloſe Nachen auf hohem Meere. „O, wäre 
ich doch nicht hierher gekommen, hier, wo ich 
Ruhe und Zrieden zu trinken gedachte, das 
Geiſteswehen unverfälſchter Natur ſpüren wollte, 
— und wo ich nur Schmerz und Unraſt fand. 
Ange, Ange, ich muß dich lieben, denn wer 
könnte kalt bleiben ſolchem Liebreiz gegenüber! 
Aber wo ift der Geiſt, der deine Schönheit be- 
ſeelt? Ich dachte dich anders zu finden. 
frei und ſtark, denn du verſprachſt es 
zu werden. Und nun? Geziert, ſchablonenmäßig. 
unter würfig-lächelnd, paſſiv in Denken und 
Empfinden, und der Korizont nicht weiter reichend 
als wie die Stubenwände gehen! Das nennt man 


„Im Gegentheil, Toska“, ſagte er mit einem 
Anflug von Galanterie, „ich danke Ihnen jo un⸗ 
endlich viel, daß ich das Schickſal ſegne, das uns 
zum zweiten Male zuſammenführte.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, „Ulrich, 
dürfen uns doch die Wahrheit ſagen!“ 

„Es iſt die Wahrheit.“ 

„Sie wollen mich ſchonen ...“ 

„Ich will Ihnen danken.“ 

„Ach — Ulrich!“ Die Thränen, die ihr in der 
liefen Erſchütterung ihres Weſens locker ſaßen, 
begannen ihr leiſe wieder über die Wangen zu 
fließen. „Danken! Mir!“ 

Sie kam ſich ſo hilflos und vernichtet vor in 
ihrer tiefen Koffnungsloſigkeit. Er, mit feiner 
Ruhe, mit ſeinem ſtillen Geſicht, dem man kaum 
etwas anmerkte von den überſtandenen Stürmen, 
— mit dem ſeltſamen Glanz ſeiner Augen, deren 
Pupille ſo ausgedehnt war, daß man nur noch 
einen kleinen Rand der Iris ſah, — er erſchien 
ihr jo groß, fo unerreichbar hoch, wie nie zuvor 
ein Menſch. 

„Und warum danken?“ wiederholte fie mit 
fefterer Stimme, als fie ihre Bewegung ein wenig 
gemeifter!. 

Er jpielte mit dem Augenglaſe, immer in 
dieſer leichten, verbindlichen, geſellſchaftlichen 
Haltung, wie wenn er von den alltäglichſten 
Dingen plauderte. 

„Seh'n Sie, Toska“, begann er, „Sie hatten 
a in Gandenhof ein bischen arg mit⸗ 
ge p e “ 

Sie nickte. „Sie mußten mit darunter leiden, 
daß mir Roberts Umgang verboten war.“ 

„Setzt weiß ich's“, ſagie er mit aufleuchtenden 
Augen. „Damals aber — nun, ich will Ihnen 
geſteh'n, ich — lebte gerade nicht begeiſtert gern 
. . . So allerlei an der Weltordnung behagte 
mir nicht . . Ich hätt' die Sache entſchieden ver- 
nünftiger eingerichtet, wenn ich nur ein Weilchen 
da oben am Ruder hätte fein können .. 

„Sagt ich's denn nicht?“ brach fie mit Leiden 
ſchaft aus, und ihr raſches, heißes Flüſtern 
klang fait unheimlich durch die Stille des Zimmers. 
„Um Jugend, Freude, Erfolg hab' ich Sie be⸗ 
trogen!” 

„Bitte“, entgegnete er ebenſo leiſe, „ih bin 
noch nicht zu Ende. Jetzt kommt der Punkt, auf 
den ich losſteuere: An dem Räthſel, das Ihr 
erhalten mir aufgab, habe ich ein paar Jahre 


wir beide 


nun edle Weiblichkeit, die Achtung gebieten foll, 
obgleich ſie ſich ſelber durch ihre Unfreiheit und 
Sklaventugenden Nichtachtung bezeugt! Ich möchte 
dich an mein Kerz reißen, Ange, und kann und 
darf es doch nicht, weil es nur zum Unglück ſich 
wenden würde, — vielleicht wäreſt du ja lenk- 
und leitſam, — aber ſoll ich mir mein Weib erſt 
formen und erziehen wie ein Kind, wo ich doch 
einen Charakter verlange, der ſchon gebildet und 
gezogen iſt, der weiß, was er thut und will und 
dem man daher voll vertrauen kann? O Wirrſal 
über meinem Kaupt und Kerzen! 

Schon als ich anlangte und freudebebend 
hereintrat, glaubend, nun würdeſt du mir ent- 
gegentreten, hoch und frei, mir die Kände reichen: 
ſei gegrüßt — und in meinem Antlitz forſchen: 
wie geht es dir, wie ſchauſt du aus, was hat das 
Leben aus dir gemacht? ... Nein, ein ſchüchternes 
Knixchen, die Augen geſenkt und dann die Frage: 
„nicht wahr, jetzt darf ich den Kaffee herein- 
tragen?“ — als wenn ich nur darum gekommen, 
als wäre der braune Klatſchbaſentrank die Haupt- 
ſache! So ging es weiter, nichts Eigenes, Selbſt⸗ 
ſtändiges, — kein Wort von ſelber, keine eigene 
Meinung, ... und als ich fragte: „nun, Ange, 
nun erzählen Sie mir von ſich ſelber, ich habe 
jetzt genug berichtet!“ ... da nur ein Adjiel- 
zucken, — „ich weiß nichts; was erlebt denn auch 
ein junges Mädchen!“ — und dann halb trotzig, 
halb phariſäiſch: „und wenn fie wohlerzogen ift, 
ſo ſoll ſie ja auch eigentlich nichts erleben!“ 

Nichts erlebt in all den Jahren? Das kann 
doch nur geiſtige Armuth ſagen, welche nur nach 
Keußerlichkeiten mißt, die etwa einen Hof- 
ball als „grandioſes Erlebniß“ gelten läßt, 
ſich bei dem Gnadengeſchenk eines weihevollen, 
poeſiedurchpulſten Maientages aber nichts denken 
kann! Nichts erlebt in den Jahren, wo der Geiſt 
ſich läglich, ſtündlich weiterentwickelt, ſtets neue 
Wunder und Offenbarungen entdeckt, ſeeliſche 
Erlebniſſe hat wie Sand am Meer?“ Meinhard hielt 
plötzlich inne. ... horch, klang es dort nicht wie leiſes 
Weinen, bitterliches Schluchzen? nicht ſo, als wenn 
Zorn oder momentane Berftimmung weint, fon- 
1 tiefes, ehrliches Herzeleid in Thränen 

agt! 

„Dielleicht kann ich helfen und tröſten!“ Er 
ſtürmte vorwärts — da ſaß Ange in lenjes- 
lichtem Kleide und hatte den Kopf in die Hände 
vergraben, zwiſchen denen die klaren Thränen 
hervorperlten. 

Sie ſchrak zuſammen, als ſie ſein Nahen hörte, 
hilf- und rathlos ftarrte fie ihn an. „Ach, 
Meinhard ... find Sie ſchon aufgeſtanden?“ 
ſtotterte ſie verlegen. 

„Nein, wie Sie ſehen, liege ich noch in den 
Federn!” antwortete er ſarkaſtiſch, mit der 
Bitterkeit eines Menſchen, welcher, ſich ſelbſt 
gereizt fühlend, nun auch das Recht zu haben 
glaubt, Andere zu verletzen, — ſetzte dann aber, 
als ſich ihr tapfer unterdrücktes Weinen erneute, 
weicher hinzu: „Was iſt Ihnen denn, Ange, wo 
fehlt's denn? Iſt der Kaffee ausgeſchüttet oder 
ſonſt irgend ein weltbewegendes Unglück paſſirt?“ 

„Nun höhnen Sie mich noch .. . das ift ab- 
ſcheulich, ich weiß ja, daß Sie mich nicht aus- 
ſtehen können, weil ich fo unweiblich bin 
trotz all meines Mühegebens, — aber darum 
brauchen Sie mich doch nicht ſo ſchlecht zu be- 
handeln, ... iſt alles heilig jetzt, drum ſoll 
man auch kein Menſchenherz kränken und ihm 
wehe thun mit Spott, wer im Frühling bitter iſt 
und hart, frevelt wider den ſichtbar gewordenen 
Geiſt Gottes!“ Ange hatte ſich ordentlich warm 
geſprochen, die Thränen waren davor verſiegt 
und die Augen blitzten. 

Meinhard war ſo beſtürzt und erſtaunt, daß er 
nicht gleich eine Antwort fand. Wie Ange nur 
ſprach! Wie hatte ſie fein gefühlt und wie gab ſie 
der Wahrheit die Ehre! Seltſam, wirklich merk- 
würdig! Und darum weinte ſie? — „Aber Ange, 
liebe Ange, was reden Sie nur! Ein bischen un- 
weiblich kamen Sie mir ja vor, aber 
le nicht ausſtehen können! ... bei Gott 
nicht!“ 

Sie ſah hoffnungsſelig zu ihm auf. „Wirklich? 
o, dann iſt's gut“ — fie ftrechte ihm die Kand 
entgegen — „kommen Sie, Meinhard, ſetzen Sie 
ſich her, Sie haben mich nun einmal betroffen 
und meinen Kummer erfahren, ... und da Sie 
CC ccc / c TA AT EETERE TEEN, 
laborirt. Nun die Löſung mir gelungen iſt, hoff 
ich geſund zu werden, ein normaler Menſch, der 
mitſtrebt, der ſich mitfreuen kann, der ſich nicht 
mehr unendlich erhaben dünkt über die anderen 
„Crapüles“, weil er zufällig von der Natur ein 
bischen feiner organiſirt ift... weil die gefähr- 
lichen Triebe und die großen Derſuchungen in 
feinem Leben fehlen... der .. kur; und gut, 
Zosha, ich hab’ glauben gelernt an das ewig 
Gute und Große, das in uns allen ſtect, auch 
im Elendeſten, im geiſtig Aermften. durch Sie 
hab' ich's gelernt, Toskal ... Ich hab' Sie gern 
gehabt, viel zu gern. Und bin darüber jo eine 
Art Schwächling geworden. Sie haben mir ge- 
zeigt, daß es auf mehr ankommt im Leben, als 
daß Mann und Weib ſich finden und ein Paar 
werden und ihr Geſchlecht fortpflanzen. Sich 
ſelber ausleben, bis zur höchſten Bollkommen- 
heit, dem Ganzen dienen durch die ſelbſtverſtänd⸗ 
lichſte, ſtricteſte Pflichterfüllung... Aber Sie 
lächein .. . Da halt ich Ihnen nun ein förmliches 
Privatiſſimum .. . Ja, ich will geſtehen, ich bin 
a hergekommen mit dieſer meuchleriſchen 


... 


Zoska hatte mit 
Augen zugehört. 

„Ja, ja“, flüfterte fie, „Sie haben ganz recht. 
Sie wiſſen gar nicht. wie gut Sie mir gethan 
haben mit Ihrem „Privaliſſimum“ .. Treue 
Pflichterfüllung ., ſeh'n Sie .. da regt ſich 
Mutter .. ich muß ihr ſagen . von Nobert ..“ 

Sie rechte ſich empor, wie um mit einem tiefen 
Athemzuge Kraft zu gewinnen. Ein Zittern flog 
durch ihren Körper. Dann ging fie ruhigen 
Schrittes hinein zu der alten Dame. 

Frau v. Klodt blickte mit munteren Augen um 
ſich und nickte den beiden in fröhlicher Ueber- 
raſchung zu. „ah, mein Junker! So ſpät noch? 
— Was? Schon fieben? Ich hab doch nicht etwa 
geſchlafen?“ 

„Du haft geihlafen, Mutter.“ 

Toska rückte ihr die Kiſſen und beugte ſich 
dann zärtlich über ſie. „Biſt du recht ausgeruht, 
Mutter? Zühlſt du dich ftark genug, etwas zu 
erfahren, .. das ich dir nicht erſparen kann?“ 

Frau v. Klodt blickte von ihr zu Ulrich. Aber 
der ſah nicht aus, als habe er eine Werbung in 
petto. Er küßte ihr die Hand, begrüßte ſie und 
empfahl ſich in einem Athem. 

Ader Junker!“ rief ſie ärgerlich, „ſchon wieder 
geh'n? Was heißt denn das?“ 


immer größer werdenden 


ja ya meinen ... Sie find ja fo klug, 2 bitte 
ih Sie, helfen Sie mir, man muß einem Schaden 
friſch zu Leibe gehen, ihn nicht indolent 
beweinen! — fie ſenkte erröthend das Haupt 
— helfen Sie mir, daß ich meinen Mangel 
ergänze, daß ich weiblich werde! Mit 
Ironie richtet man nichts aus, das iſt kein er- 
ziehendes Beſſerungsmittel, wenigſtens ſchadet es 
dem Gemüth, wenn es dem Kopfe auch aufhilft, 
das mußten Sie doch wiſſen!“ 

Nun trifft ihn ihr voller Blick! Ja, da find fie 
ja, die alten leuchtend-klugen Schwarzaugen +» 
und doch nicht ganz die alten, jetzt ſchimmerte 
etwas darin, was ihnen fonft gefehlt ... was 
war es nur? Meinhard ſchaut ſie an! Wie ſie 
nur redet ... ſollte er fie denn fo verkannt 
haben? Welch ein Geiſt ift plötzlich über fie ge- 
kommen? Plötzlich: war kommt er, aber doch 
wiederum nur über die Flur einer gut vor- 
bereiteten Seele, nicht über ſolche, die brach ge- 
legen! „Ich wagte das ja gar nicht“, antwortete 
er auf ihre Frage, „Sie ſtanden mir gleich ſo 
fremd gegenüber, und ich hatte doch ein ſo 
ſchönes Bild von Ihnen im Herzen, von damals 
.. . wiſſen Sie noch?) .. damals? „.. aber 
ich will mich nicht packen laſſen von dem Zauber 
dieſer drei Worte: weißt du noch? .. . Ich ſehe, 
der prächtige Kern in Ihnen iſt derſelbe ge- 
blieben! Ich nannte Sie ein wenig unweiblich 
. . ja, ich kann es auch einmal nicht leiden, es 
empört mich geradezu, dieſes ſchweigende Ducken 
und Amenſagen zu all den beſtehenden Thor- 
heiten, dieſer Aleinigkeitskram, das Geſchoben- 
werden ſtatt ſelbſtändigen Handelns, dieſe Un- 
freiheit in allen Lebensfragen, das Hinnehmen, 
weil es nun doch einmal fo Sitte iſt, die ge- 
ſchraubte Zurückhaltung, als ſei man eine Puppe, 
habe kein Herz, keinen Geiſt, welche fühlen und 
denken gleich denen anderer Menſchen — alles 
dies, was eines echten Weibes unwürdig und 
daher unweiblich iſt“ — 

„Aber Meinhard, ... was höre ich — — Sie 
— Sie — das nennen Sie auch unweiblich » 
und Muttchen pries es mir doch gerade als 
weiblich! Nein, nun muß ich handeln, Ihnen 
ſagen, wie alles ham, und daß Sie mir ganz 
aus der Seele geſprochen haben, ich ganz ebenſo 
denke und fühle — o Gott, — und daß Sie ſo 
denken, — welch ein Jubel für mich —“ 

Er faßte nach ihren Händen. „Ange, Ange, 


— 


iſt's denn wahr und möglich? Alles nur Irr- 


thum, Schein! Reden Sie —“ 

„Freilich!“ lachte ſie ſelig, und nun gingen 
Kopf, Herz und Mund alle zugleich wieder mal 
mit ihr durch, nun hatte ſie auf einmal ſo 
weltenviel erlebt und zu erzählen, und wie 
alles gekommen, wie ihre Natur frei und unver- 
kümmert ſei, wie Tante Paſtor aber immer 
Ermahnungsreden gehalten, gepredigt, ſie ſolle 
ſich zuſammennehmen, wie fie Meinhard nun 
nicht verabſcheuungswerth erſcheinen wollte und 
ſich recht ſittſam und geſetzt zu benehmen gedachte 
und wie ſie es unglücklich gemacht, daß er alle 
ihre ſog. „Dernunft“ nicht habe anerkennen 
wollen! 

„Aber lange hätte ich es doch nicht ausgehalten, 
— alles Geſchraubte iſt wider die Natur und ſie 
rächt ſich dafür!“ 

„Ange, Liebling, wie glücklich machſt du mich!“ 
murmelt Meinhard ſelbſtvergeſſen; dann beugte 
er ſich über fies „Warum macht es dich fo un- 
glücklich, weil ich lieblos zu dir war? und warum 
war ich es? weil ich dich doch eben liebte und 
weil auch du mich lieb haſt — ſprich, iſt es ſo?“ 

Er forſcht in ihrem holden Antlitz und in den 
leuchtenden Augen. 

Da lehnte fie mit einer prächtigen Geberde be- 
wußten Handelns und unerſchütterlichen Ver- 
trauens ihr Haupt an ſeine Schulter. 

„Was ſollen Worte noch da, wo das Herz ſchon 
ſo deutlich geſprochen!“ 

Sie hatten ſich liebe- und glaubensvoll um- 
ſchlungen, — den neuen Geiſt preiſend, welcher 
ſich über ihre Seele ausgegoſſen, — da iſt nichts 
mehr dumpf und dunkel, in falſchem Wahn be- 
fangen, — alles hell und licht! — 

Drüben, vom Kirchlein her, erklingen die 
Glocken, — ſie läuten Pfingſten ein, das liebliche 
Feſt! Der heiligende befreiende Geiſt weht durch 
die Lande! — 

. TTT 

„Ich bin überflüſſig bei dem, was Fräulein 
Toska Ihnen mittheilen will ...“ 

„Ah —! Meine Tochter hat Ihrer Mutter nichts 
zu ſagen, was nicht die ganze Welt hören könnte. 
Dafür ſteh' ich Ihnen!“ 

Er tauſchte einen Blick mit Toska. Und als 
dieſe ruhig ſagte: „Warum wollen Sie nicht 
bleiben, Ulrich?“ nahm er einen Stuhl und ſtützte, 
ſtehen bleibend, die Ellenbogen auf die Lehne. 

„Was giebt es alſo?“ fragte Frau v. Alodt 
argwöhniſch. Sie wußte nun, daß ihr etwas 
peinliches bevorſtand. Man ſah es dieſem kleinen 
grauen Geſicht an, wie jeder Nero geſpannt, ihr 
ſtarker Geiſt zu höchſter Energie geſammelt war. 

„Mutter“, ſagte Toska, todtenblaß, faſt ohne 
Stimme, doch feſt und ruhig, „ich habe dir zu 
bekennen, daß ich gegen deinen Willen — aber 
dem Gebot meines Herzens folgend, Nobert 
Winter die Treue bewahrt habe ...“ 

Es wurde nach dieſen Worten ſo ſtill im 
Zimmer, daß man Toskas dumpfen Kerzſchlag 
hörte. Sie ſtand vor ihrer Mutter, die Hände 
loſe zuſammengelegt, in ihrem ſchwarzen Kleide 
leichenfahl, mit grünlichen Tönen um Augen und 
Mund, weißen, blutloſen Lippen. 

Aber Frau v. Klodts Geſicht zeigte keine Regung 
des Erbarmens. Die runzeligen Züge erſtarrten 
in einem Ausdruck von Hochmuth, der etwas 
Diaboliſches hatte. Ihre großen, phosphoresciren- 
den Augen ruhten kalt und höhniſch auf der Geſtalt 
ihrer Tochter. Sie fiel nicht in Ohnmacht, fie 
ſchien nicht erſchreckht. Das Zittern der gebrech⸗ 
lichen Glieder halte mit ihrem Willen nichts 
zu thun. 

„Ah“, ſagte fie endlich ſcharf und ſchneidend. 
„Ich habe zu lange gelebt. Ich habe mein letztes 
Kind verloren!“ 

Sie erhob ſich, von Erregung geſchüttelt, und 
ſtand, auf ihren Stock geſtützt, trotz ihrer Klein- 
heit eine Perſönlichkeit von zwingender Macht. 

„Geh!“ rief fie, den knochigen Zeigefinger ge- 
bieteriſch ausſtrechend, „du bift meine Tochter 
nicht mehr! Ich habe mit dir nichts mehr zu 
ſchaffen!“ 

„Mutter!“ ſchrie Toska und ſank, wie vom 
Blitz getroffen, in die Knie. 

„Gnädige Frau!” ſagte Ulrich, trat auf fie zu 
und zwang ſie ſanft wieder auf's Sopha nieder, 
„Sie find überraſcht ... es iſt die natürliche Er- 
regung ... einen Augenblick fpäter werden Sie 
anders denken.“ 
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Eoloniales. 


»Ein hartes Urtheil über den Congoſtaat. 
Im „United States Magazine“, dem angeſehenſten 
Journal für Armee- und Marineangelegenheiten, 
beſchreibt Capitän Salisburn die Grauſamkeiten, 
die im Congoſtaat verübt werden. Er hat ſelbſt 
in den Dienſten dieſes Staates geſtanden, oder 
fteht noch darin. Wäre nur die Hälfte der An- 
ſchuldigungen wahr, bemerkt der „Daily Chronicle“, 
fo wäre die Türkei übertroffen. Die Farbigen, 
welche die belgiſchen Beamten in Sierra Leone, 
an der Goldküſte und in Lagos verpflichten, 
werden mit der äußerſten Grauſamhkeit behandelt. 
Es iſt der Fall vorgekommen, daß einige am 
Bord des Schiffes, das ſie nach dem Congoſtaat 
beförderte, einfach niedergeſchoſſen wurden, weil 
ſie ſich weigerten zu landen. Dies geſchah, weil 
ſie erfahren hatten, daß ſie als Soldaten im 
Innern verwandt werden ſollten, während man 
fie als Arbeiter verpflichtet hatte. Capitän Galis- 
burn erzählt, wie er ſelbſt in Boma Zeuge davon 
geweſen iſt, wie die farbigen Soldaten Hunderte 
von Peitſchenhieben mit jener teufliſchen Erfindung, 
der „chicott“, der aus Rinder- oder Zlußpferd- 
haut verfertigten, die Kaut durchſchneidenden 
Peitſche erhielten. Farbige Männer, Frauen und 
Kinder werden auf dieſe Weiſe täglich gepeiticht. 
Die von Sierra Leone ꝛc. nach dem Congoſtaat 
gebrachten Arbeiter werden nicht zurückgeſandt, 
wenn ihr Vertrag abgelaufen iſt, ſondern werden 
ſo lange zurückgehalten, bis ſie zu ſchwach oder 
zu krank geworden find. Dann treibt man fie 
in den Buſch. Capitän Salisburys Schlußurtheil 
über den Gongoftaat lautet: „Die ganze Ver- 
waltung des Staates iſt elender Betrug. Das ge- 
rühmte Geſittungswerk beſteht aus Mord, Raub 
und Graujamkeit in einem Grade, wie er ſelten 
erreicht wird. die angebliche Befreiung der 
Sklaven beſteht in der Einführung und Aufrecht- 
erhaltung der Sklaverei unter ſo barbariſchen 
Berhältnifjen, wie fie in der Geſchichte der Plan- 
tagen in den ſüdlichen Staaten Amerikas nicht 
vorgekommen ſind. Die Hilfsquellen dieſes reichen 
Landes beſtehen lediglich in eingeführten Con- 
ſerven, Schnapsflaſchen ꝛc. und dem europäiſchen 
Shoddytuch. Im Congoland ſelbſt ift weiter nichts 
zu finden als Zeljen, Moraſt und Wald. Zu holen 
iſt weiter nichts als Ruin und Tod.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. Man. 

* Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger. Um 5 Uhr Nachmittags fanden ſich 
geſtern die Delegirten und ihre Gäſte im Schützen- 
hauſe ein, wo in dem feſtlich geſchmückten Saale 
das Feſteſſen eingenommen wurde. Zuerſt erhob 
ſich der Vorſitzende, Kerr Conſul FH. H. Meier- 
Bremen, der des erhabenen Protectors der Ge- 
ſellſchaft, unſeres Kaſſers, gedachte. Wiederholt 
und noch in der jüngſten Vergangenheit, habe er 
Beweiſe dafür gegeben, daß er ſich lebhaft für 
unſere Sache intereſſire. Dafür ſagen wir ihm 
unſeren beſten Dank. Er habe manchmal mit 
unſerem Kaiſer verkehrt und er könne wohl ſeine 
Anſicht dahin ausſprechen, daß Kaiſer Wilhelm der 
richtige Mann an der richtigen Stelle ſei. Wir 
beſitzen in ihm einen ausgezeichneten Regenten und 
wünſchen, daß es ihm noch lange Jahre vergönnt fein 


möge, mit voller Kraft und Geſundgheit die Ge- 


ſchiche unſeres Vaterlandes zu leiten. Kaiſer 
Wilhelm lebe hoch! hoch! hoch! den nächſten 


Trinkſpruch brachte der Vicepräſident der Gejell- 


ſchaft, Herr Theodor Gruner Die 
Thätigkeit der Geſellſchaft beruhe auf der frei- 
willigen Kilfe. Da ſei es mit Freuden zu begrüßen, 
daß mit jedem neuen Jahre an jedem Orte, zu 
weſchem wir hinkommen, das Intereſſe für die 
Geſellſchaft wächſt. Auch heute haben wir dieſe 
Empfindung in dem alten Danzig, welches 
uns jo viel Intereſſantes und Sehens würdiges 
geboten hat, wie es nur wenige Städte zu thun 
vermögen. Wir find des Dankes voll für die 
Eindrücke, die wir hier empfangen haben. Wir 
danken dem Vertreter der Stadtbehörde für die 
liebenswürdigen Begrüßungsworte, die er uns 
gewidmet hat, wir danken den Kerren des Be- 
zirksvereins, die es verſtanden haben, uns den 
Aufenthalt hier fo freundlich und fo hübſch zu 
geſtalten. Der Redner ſchloß mit einem Koch auf 
BZ ³AmA « Vkqu y 


en, aus. 


„Ah!, rief fie, „find Sie auch noch da? Hab ich 
mir ſelber einen Zeugen für die Schmach unſeres 
Hauſes geladen?“ 

„Einen Freund, Mama Klodt, dem die Ehre 
Ihres Kauſes am Herzen liegt.“ 

„Ehre!“ höhnte ſie. „Fragen Sie die da drüben, 
wo die Ehre der Klodts geblieben iſt!“ 

Toska hatte ſich langſam erhoben, einen Augen- 
blick die Fand auf die ſchmerzende Stirn gelegt 
und fi gegen die Wand geſtützt, als gabe fie mit 
einem Schwindelanfall zu kämpfen. Dann ging 
fie, ſich plötzlich aufraffend, mit feſten Schrikten 
auf ihre Mutter zu. 

„Mutter!“ rief fie, ehrerbietig und ſtolz zu- 
gleich, „du haſt ein Recht, mich zu ſchelten, ja — 
mich aus deinem Kaufe zu weiſen . aber ...“ 
„Willſt du mir vorſchreiben, was ich zu thun 


abe?“ 

„Nein! Aber ich bin auch eine Klodt.. 
und meine Ehre iſt mir heilig! Auch du haſt 
nicht das Recht, ſie anzutaſten! Auch du nicht, 
Munter!!! 

„Haha! Mir ſcheint, du bift toll geworden! — 
Das Kind lehrt die Mutter, was ſie thun darf!“ 
Sie ftanden ſich dicht gegenüber, die kleine zu- 
ſammengeſchrumpfte Greiſin, die hohe, ſchlanke, 
blühende Geſtalt der Tochter. Gegenſätze der 
ſtärkſten Art und doch wieder einander ſo ähnlich 
in Ausdruck, Haltung und Geberde, wie nur je 
zwei Blüthen, die derfelben Wurzel entſproſſen find. 
Kier wie dort ein flammendes Rehtsbemußt- 
fein, ein unbeugſamer Stolh, ein unerſchütterlicher 
Wille. (Jortſetzung folgt.) 


— — 


Bunte Chronik. 
Die Auslieferung Friedmanns. 
Die Mittheilung von jeiner unmittelbar bevor- 
ſtehenden Auslieferung wurde, wie das „Berl, 
Tagebl.“ aus Bordeaux meldet, Friedmann am 
Miitwoch Nachmittag gemacht. Er begann in 
fieberhafter Eile feine Vorbereitungen für die Ab- 
reife zu treffen und äußerte, daß er Frankreich 
für gaſtfreundlicher gehalten hätte. Er erklärte, 
daß er ein Opfer des perſönlichen Kaſſes feiner 
Feinde geworden ſei, denn er ſei kein Betrüger. 
Nun aber wolle er ſein Schweigen brechen und 
alle dinge, die er wiſſe, an die Oeffentlichkeit 
bringen. Um 5 Uhr langte dann der Wagen an, 
mit welchem Friedmann unter der Escorte von 
Gendarmen zugleich mit dem Gauner Lawinsky 


die Stadt und den Bezirksverein danzig. Im 
Namen der ſtädtiſchen Berwaltung dankte 
hierauf Herr Bürgermeiſter Tcampe. Die Stadt 
Danzig ſchreite langſam aber ſicher vorwärts, 
Fandel und Wandel hätten einen neuen, kräftigen 
Impuls erfahren durch das Vorgehen des um- 
ſichtigen Vorſtehers unferer Kaufmannſchaft, des 
Geheimen Commerzienraths Damme, deſſen Be- 
mühungen es zu danken ſei, daß wir jetzt einen 
Jreibezirk bekommen werden. An unſeren Wällen 
regen ſich Tauſende von Händen, um dieſelben 
für neue Bildungen niederzulegen. Unſere Wälle 
ſeien aber nicht nur ein Schirm, ſondern auch ein 
Schmuck unſerer Stadt geweſen, deshalb berühre 
der Anblick, den ſie jetzt bieten, manchen alten 
Freund unſerer Stadt fremdartig, aber neues 
Leben blüht in den Ruinen und es 
werde der Platz geſchaffen für ein luftiges, 
modernes Danzig. Aber wir wollen das alte 
Danzig nicht vergeſſen und es den kommenden 
Geſchlechtern hinterlaſſen. — Unſere Bürgerſchaft 
fei eng verwachſen mit dem Handel und der Schiff- 
fahrt, und deshalb ſei es erklärlich, daß die 
Wurzeln der Geſellſchaft auch in Danzig ruhten. 
Schon in den ſechsziger Jahren ſeien hier Rettungs- 
ſtationen errichtet worden und mit Freuden hätten 
ſich angeſehene Männer aus unſerer Stadt der 
Geſellſchaft bei ihrer Gründung am 29. Mai 1865 
in Kiel angeſchloſſen. der Mann, der damals in 
Kiel die Verſammlung geleitet hat, ſteht heute 
noch an der Spitze der Geſellſchaft. Das 
Rettungsweſen ſei heute Eigentyum des ganzen 
deutſchen Volmes geworden. das große Werk 
möge weiter grünen, blühen und gedeihen. Nach 
dieſem Trinkſpruche erinnerte Herr Geh. Com- 
merzienrath Damme daran, daß kaum auf einem 
Gebiete ſich eine ſo große Wandlung vollzogen 
habe, wie in der Behandlung Schiffbrüchiger. 
Während ſchon längſt auf dem Lande feſte 
Rechtsverhältniſſe geſchaffen waren, war Gut 
und Blut der Schiffbrüchigen noch vogelfrei. Da 
trat die freiwillige Thätigkeit ein und ohne ftaat- 
lichen Zwang wurde dieſe große Bewegung 
in das Leben gerufen. An der Spitze der Ge- 
ſellſchaft ſtand ein Mann mit weitem Blick, der 
uns bis jetzt erfolgreich geleitet hat. Auf der 
von ihm gelegten Grundlage haben wir weiter 
gearbeitet und unſere Beſtrebungen haben feſte 
Wurzeln geſchlagen. Möge er noch lange Jahre 
an unſerer Spitze ſtehen: Herr Conſul Meier lebe 
hoch. Tief gerührt dankte Herr Conſul Meier, er 
habe ja nur ſeine Pflicht gethan und daß ihm 
dieſes theilweiſe gelungen ſei, dafür ſei ihm dieſe 
Anerkennung geſpendet worden. Aber auch ein 
ernſter Gedanke bewege ihn, denn er müſſe ſich 
fragen, ob er noch ſeine Pflicht ſo erfüllen könne, 
wie er es wohl möchte. Nur wenn wir gemein- 
ſchaftlich arbeiten und gemeinſchaftlich ſtreben, 
können wir das Ziel erreichen, welches wir er- 
ſtreben. Wir müſſen der Welt zeigen, daß wir 
Deutſche, wenn wir etwas unternommen haben, 
das auch kräftig durchzuführen vermögen. Die 
Zeit iſt vorüber, in der wir gering geachtet 
wurden, was wir heute thun, das foll in der 
Welt angejehen fein. Er hoffe, daß er, fo lange 
er dabei ſein werde, in dieſem Sinne werde 
wirken können; er bitte um eine ſcharfe Kritik, 
wenn er auch darunter leiden müſſe, ſo werde 
er fie doch dankbar annehmen. Mit dem Wunſche 
daß wir dem hohen Ziele, das wir erftreben, 
immer näher kommen mögen, ſchloß der 
Redner feine Anſprache. Dann gedachte der 
Generalſecretär Herr Syndicus Dr. Nebelthau- 
Bremen der braven Mannſchaften, die die 
Reitungsboote der Geſellſchaft bemannen, deren 
heldenmüthige Thaten die ganze Nation ehre, und 
brachte ein Koch auf dieſelben aus. Zum Schluß 
togſtete Herr Rheder Schiff - Elsfleth auf die an- 
weſenden Delegirten. Der Schluß des trefflihen 
Feſteſſens, welches der Küche des Herrn Bodenburg 
alle Ehre machte, war nun gekommen und die 
Herren begaben ſich in den Park, um den Klängen 
der Kapelle des Grenad.-Regiments König Friedrich 
zu lauſchen, welche zu Ehren der fremden Gäſte 
unter der Leitung des Herrn Mufikdirigenten 
Theil ein auserwähltes Programm mit gewohnter 
Präciſion zum Vortrag brachte. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


keinerlei Erregung anmerkte, nahm er von 
ſeinem Gefängnißwärter Abſchied und ſchüttelte 
ihm herzlich die Kand. Zu ſeinem Reiſegefährten 
Lawzinsky, welcher zu weinen begann, ſagte er: 
„Warum weinen Sie denn? Das iſt feige; ſehen 
Sie, ich bin doch gewiß in einer üblen Lage, 
aber ich habe doch Muth, und wenn ich auch von 
meinen Feinden zu Boden geſchlagen worden bin, 
ſo weine ich doch nicht.“ Mehreren Perſonen, 
denen es gelang, ſich dem Waggon, bevor er ſich 
in Bewegung ſetzte, zu nähern, rief Friedmann 
zu: „Ich nehme ein ſchlechtes Angedenken an 
Frankreich mit mir, denn das Land iſt wenig 
nachſichtig gegen Fremde und wenig großmüthig; 
aber den Behörden von Bordeaux, mit denen ich 
in Berührung kam, und den Gefängnißbeamten 
werde ich eine dankbare Erinnerung dewahren. 
Sie können mir unbeſorgt die Hand drücken, 
meine Herren, es iſt die Hand eines Ehren- 
mannes, der das Opfer der Rache feiner perfön- 
lichen Feinde geworden iſt.“ Friedmann wollte 
offenbar noch mehr Jagen, aber der Zug ſetzte fich 
in Bewegung, 


das Mädchen mit der Maſchine. Die 
Wochenſchrift „Sport im Bild“ ſchreibt: Folgende 
kleine Anekdote, welche man ſich in radfportlihen 
Kreiſen Kopenhagens erzählt, iſt bezeichnend für 
die allgemeine Verbreitung des Fahrrades. Ein 
Dienſtmädchen hatte dort bei einer anderen Herr- 
ſchaft Ddienſt genommen und fragte brieflich bei 
dieſer an, ob es ihr auch geſtattet wäre, ihre 
„Maſchine“ mitzubringen. Die Herrſchaft dachte 
hierbei natürlich an eine Nähmaſchine und gewährte 
die Bitte ſelbſtverſtändlich. Doch wie erſtaunte 
die gnädige Frau, als am feſtgeſetzten Tage ihr 
neu engagirtes Mädchen ſtolz auf dem Stahlroß 
daher kommt, um ihre neue Stellung anzutreten. 

Kaub, 29. Mai. (Tel.) Die Leiche des bei der 
Keſſelexploſion bei Akmannshaufen getödteten 
Capitäns Hilden wurde hier gelandet. Die Leiche 
eines Matroſen wurde bei Bacharach, die Leiche 
der Frau des Capftäns bei Düſſeldorf an's Ufer 
geichwemmt 


